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E i n 1 e i t u n g. 

Das hier zu behandelnde Gebiet umfasst den_ festländischen Theil des Königreiches Griechenland von 

einer Linie, die 11icht weit östlich der Strasse Salona-Lamia liegt, gegen Ost. Es begreift demnach iu sich 

die N omarchie Attika und Boetia (ausschliesslich der Insel Aegina), die Eparchie Lokris und den östlichsten 

und südöstlichen Theil der Eparchie Parnassis. Der Fläclieninhalt beträgt c. 135 Quadratmeilen. 

Das Gebiet wird durch zwei ausgedehnte Depressionen in drei ung-leich grusse Abschnitte zerfällt. Der 

erste derselben umfasst das Gebirgsland im Norden ller grossen boeotischen Niederung, der zweite wird 

gebildet von den Gebirgsmassen des Parnassos, des Helikon, des Kythaeron m1d des Parnes (Parnis); der 

dritte endlich schliesst iu sich die isolirten Gebirge des Pentelikon, Hymettos, Keratea und die Laurium­

berge. Die grössten Gebirgserhebungen liegen im Westen des mittleren Abschnittes, welchen man als ein 

zusammenhängendes Kettengebirge betrachten kann; es reihen sich hier mit nach Osten abnehmender 

Erhebung aneinander die Gipfel des Liakura (2459 M.), des Palaeovuno (1749 M.), des Marandali odel· Heli­

kon von Zagora (1527 M.), des Elatea (1411 M.) und des Parnis (1413 l\L). Bedeutend geringer sind die 

Erhebungen im nördlichen Abschnitte, aber auch hier liegen <lie grössten Höhen (Sarornata mit 1374 M.) im 

Westen. Noch geringer sind die Höhen der Gebirge im südöstlichen Abschnitte, in welchem nur noch der 

Penteli und Hymettus mehr als tausend Meter über die Meerestiäche hervorrag·en. 

Es sollen mm in Folgendem die Beobachtungen, welche auf den einzelnen Touren gemacht wurden, mit­

getheilt und am Ende jedes grösseren Gebirgsabschnittes soll versucht werden, die Beobachtungen zu einem 

Hilde zusammenzufassen. 
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A. Das Gebirgsland im Norden der grossen boeotischen Niederung. 

1. Östliche Hä.lf'te (von Chalkis bis zur Linie Chaeronea - ßogdanos - Atalanti). 

1. Von Chalkis über Lukisia nach Moriki. 

Sowie man von Chalkis ausgehend die Brücke des Enripos überschritten hat, befindet man sich mm1ittelbar 

am Fnsse niedriger flacher Kalkhügel, deren der Stadt Chalkis zunächst liegender das alte Fort Karababa 

trägt, und welche sich gegen N. fortsetzend den grössten Theil der Halbinsel Chalia, zum mindesten deren 

Ostküste zu bilden scheinen. 

Man beobachtet an dem Hügel von Karababa ein slidsüdwestliches Streichen und westnordwestliches 

Einfa11en. Der grnue dichte Kalk enthält hier ziemlich zahlreiche Fossilreste, darunter deutliche Hippuriten 

und Radioliten oder Sphaeruliten. Schon Sau vage führt von hier eine gefaltete Auster an. Das Gebirge, 

welches die Halbinsel von Chalia von der boeotischen Ebene scheidet, ist ein eintöniges Kalkgebiet, welches 

im Osten bis an den Canal herantritt, und hier in der Gegend des alten Anlis einen Theil der zahlreichen 

Buchten bildet, an denen die Umgebung von Chalkis so reich ist. An seinen Ost- und Nordgehängen liegt 

ziemlich mächtiges rothes Conglomerat, welches stellenweise, so am Passe, über den die Strasse von ChalkiR 

nach Theben führt, hoch an die Abhänge hinaufreicht. Der Weg, welcher von Chalkis nach Lukisia führt, 

umgeht, sich immer am Canal haltend, den Ktypa (Messapus), den höchsten Gipfel dieses GeLirgstheiles. 

Auch an dessen Abhängen liegt noch ziemlich hoch dasselbe Conglomerat, aus dem auch die kleine Insel im 

Norden ganz zu bestehen scheint. 

Das Tertiär reicht bis Lukisia landeinwärts. Auf dem Wege dahin sieht man aber schon hie und da 

schwache Spuren von Schiefer und serpentinartigem Gestein. Von Lukisia gegen SW. steht zwischen den öst­

lichen Kalkgebirgsabhängen und einem westlichen niedrigeren Kalkzuge überall Serpentin an. Das Flusstlial, 

welches westlich von Lukisia herauskommt, ist indessen an dieser Stelle in den Kalk eingerissen nnd es 

scheint, als ob dieser westliche Kalk unter den Serpentin, dieser dagegen unter den östlichen Kalk einfallen 

würde. Der Serpentin nimmt weiter gegen SW. von Lukisia eine immer grössere Oberfläche ein, entsprechend 

der Verbreiterung des Thales, bildet ansehnliche Hügel und wechsellagert zum Theile mit einem rothen, kalkigen 

Gesteine. Der Weg schlägt später eine mehr westliche Richtung ein und wendet sich dann rasch nach Süd, 

um eine sehr enge und wilde Schlucht zu passiren, welche durch eine nach Osten in das Serpentinterrain 

vorspringende Kalkzunge führt. Auch hier scheint der Kalk ganz deutlich gegen SO. unter den Serpentin ein­

zufallen; er ist in diesem Engpasse ganz ausserordentJich zerklüftet und verworfen. Gegen N. ist diese Kalk­

zunge vielleicht von einer Verwerfung abgeschnitten. Beim Ausgange gegen S. tritt man in ein weites Thal 

ein, welches zum Theile von Schuttmassen erfüllt ist, unter denen aber überall Seq)entiu zu Tage tritt. Auch 

sieht man, dass im Osten jener Kalkzunge rothgefärbte, flache Serpentinhiigel aus dem Thale von Lukisia 

herüberziehen. In diesem breiteren südlichen Thale liegt nahe den östlichen höheren Abhängen ein Metocbi 

des Klosters Sagmata. Von .da führt ein Weg zum Kloster selbst hinauf, welches auf dem flachen platean­

förmigen Gipfel des Hypatus (749 M.) liegt Beim Aufstieg findet man, dass der Weg beständig im Serpentin 

fortführt, welche höher und höher steigt, und links an den Gipfeln von einer nur schwachen plattenförmigcn 

Kalkdecke überlagert wird. Erst kurz bevor man den Gipfel erreicht hat, tritt der Weg in den Kalk liber. Der 

Serpentin setzt die zahlreichen gegen SW. und W. vorliegenden Berge nnd Rüge l zusammen, welche insge­

samrnt durch ihre blutrothe Verwitterungsfarbe sich von den grauen Kalkbergen im 0. und W. scharf abheben. 

Der Serpentin erstreckt sich weit gegen die Ebene hinaus. Beim Dorfe Syrtzi unterhalb des Hypatus im SW. 

liegt eine kleine, wohl abgesunkene Kalkscholle. Weiter in südlicher Richtung· ragt ans der Ebene selbst die 

Kalkpartie des Missovuno (Teumessus) gleichsam als Verbindungsglied zwischen dem Hypatns und dem jeuseits 
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liegenden 8oros und den Bergen von Mustaphades und Klevotsari. Vom Soros gegen West erstreckt sich der 

niedrige Abfall der oberen tertiären Ebene von Theben als weit fortlaufende Linie. Gegen NO. überblickt man 

das öde Kalkgebirge der Lykovuni, Klephtovuni uud des Ktypa. Auf dem Hypatusplateau wurde dicht über 

dem Absturze im S. vom Kloster ein Einfallen der dicken Kalkbänke nach NO., anf dem östlichen Gipfel nach 

N. wenig W. beobachtet. Zwischen beiden Gipfeln öffnet sich gegen S. eine tiefe Schlucht, und es mag wohl 

die eine oder die andere dieser Fallrichtungen durch Unterwaschung und späteres Einsinken bewirkt sein. 

Von Petrefacten fanden sieb auf abgewitterten Flächen nur einige undeutliche G astropodendurchschnitte. Der 

Kalk ist dicht und dunkelgrau. Von dem Metochi von Sagmata gegen Moriki bewegt man sich in Serpentin, 

und ebenso liegt derselbe noch weiter im W. von Moriki in der Richtung gegen Hungaro. Der felsige Kalkzug 

des Hagios Ilias im N. von)\foriki scheint nach NW. einzufallen und über dem Serpentin zu liegen. 

2. Von Moriki über Hagia Pelagia, Skroponeri und Larymna nach Martini. 

In der Mitte des Weges zwischen l\foriki und Hungaro beginnt wieder Kalk aufautreten. Die Kalkhügel 

zunächst im S„ welche den Hylica-See begrenzen, lassen keine deutliehe Sehichtstellung· erkennen. Am Passe 

aber im NW. von Hungaro trifft man auf Schiefer, welcher dem Kalke im S. auf-, dem im N. untergelagert zu 

sein scheint. Dieser Schiefer lässt sich längs des steilen Südabfalles des Ptouszuges verfolgen. Südlich von 

diesem Schieferzuge scheint, durch die Ebene von Sengena in zwei Theile getrennt, noch ein zweiter Schiefer­

zug zu verlaufen. Wo sich der Weg nach N. zn wenden beginnt, da erblickt man an dem jenseitigen (rechten) 

Abhange, wie Schiefer unter steilen Kalkköpfen, die nach S. einfallen, zum Vorschein kommt. Kurz unter­

halb der Quelle Perdikovrysi passirt man eine schmale Partie von Kalk, welche sich rnn der Ptousmasse gegen 

W. wie eine Zunge in den Schiefer hinein erstreckt. Im S. dieses Kalkes und unmittelbar daran ist ein Aufriss 

im Schiefer, der hier ausserordentlich steil nach S. einfällt. Von der Quelle gegen das Kloster Hagia Pelagia 

führt der Weg im Schiefer aufwärts, dieser fällt steil nach S. unter die Kalke der Ptouskette, und wird seiner­

seits vom Kalke der rechten Thalseite unterlagert. Gerade an der Quelle beginnt zunächst ein Zug senkrechter 

Kalkklippen, der in der Richtung gegen das Kloster fortsetzt; er wird von dem Gipfelkalke noch durch eine 

~chwache Schiefereinlagerung getrennt, keilt sich aber noch vor dem Kloster vollständig in Schiefer aus. 

Beim Kloster selbst, welches dicht uuter dem Gipfel des Ptous liegt, ist der Schieferzug in Form von 

ziemlich mächtigen, griffelt'örmig· zersplitterndem Mergelschiefer und feinkörnigem Sandstein entwickelt. Diese 

Gesteine zeichnen sich durch eine eigenthUmlich gelbe Verwittcrungsfarbe aus, welche schon aus grosser Feme 

sich scharf von der Farbe der Kalkfelsen abhebt. Auf dem Gipfel des Ptous finden sich an den Abwitterungs­

flächen des lichtgelblichgrauen dichten Kalkes ziemlich zahlreiche Spuren von Rudisten und Korallendurch­

schnitte. Es ist wohl als ziemlich sicher anzunehmen, dass dem Passeinschnitte von der Quelle Perdikovrysi 

gegen Kokkino eine Störungslinie entspricht. Der Ptousgipfelkalk dürfte jenseits derselben im W. nur noch 

durch die schmale Kalkzunge unter Perdikovrysi vertreten sein, dem unteren Klippenzuge des Ptouskammes 

dürfte der Kalkzug oberhalb Kokkino entsprechen1 während der in de8sen Fortsetzung gelegene Kalkkamm im 

Osten vom Passe selbst wohl einem noch tieferen Kalkniveau zuzuschreiben sein wird. Vom Kloster führt der 

Weg· erst noch gegen 0., dann gegen N. und endlich durch eine wilde Schlucht gegen NO. hinab zum 

Metochi an der Skroponeri-Bai. Der Kloster-Schieferzug setzt noch eine Strecke weit nach 0. fort, später aber 

trifft man nur noch auf Kalk, der in verschiedenen Richtungen zerklüftet isL Der Schieferzug, der unter dem 

Kalk.kamme rnn Kokkino liegt, scheint in dem Thale im N. unter dem Kloster nicht fortzusetzen. Der hohe 

Kalkberg im Osten über dem Metochi in der Skroponeri-Bai zeigt eine deutliche in südlicher Hichtung einfal­

lende Schichtung. Wenig westlich vom l\fetochi entspringen knapp am Ufer des Meeres mächtige Quellen, 

welche seit jeher als einer <ler Hauptausfliisse des Kopa'is-Sees angesehen werden. Von da gegen Larymna führt 

ein steiler Weg über Kalkfelsen bergaufwärts, die linkseitigen Berge zeigen Köpfe) die rechtseitigen Schicht­

flächen. Das Einfällen ist hier ein südsitdöstliches bis sUdliches, weiter gegen W. ein mehr stidsüdwestliches. 

Das 8treichen stimmt also nicht ganz mit dem orographischen Streichen der Skroponeri-Bergzüge, wohl aber 

mit dem Streichen der ScbieferzUge von Hagia Pelagia überein. Gegen das Kephalari oberhalb Larymua herab 
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bestehen alle Berge fortdauernd aus Kalk, in den vielen Mulden liegt 7 erra rossa. Nirgends bemerkt man auch 

nur eine Spur einer Schiefereinlagerung. Das grossc Kephalari hatte znr Zeit (15. Mai) bereits seit 8 Tagen 

zu fliessen aufgehört. Weiter unten in der Kalkschlucht bei den MUhlen abel' war noch viel Wasser, welches 

offen bar einem tieferen Ausflusse entstammt. Am linken Ufer beobachtet man ein Fallen der Kalke nach Süd. 

Alle Kalkberge oberhalb Larymna sind sehr flach und mit Blöcken übel'sä.et. Bei Larymna wird l'othe Kalk­

breccie mit weissen und grauen, zum Tbeile hohlen und zerfressenen Kalkbrocken als Baustein verwendet. 

Schiefer findet man auch hier nicht. L e a k e (Travels in N orthem Greece, p. 289) erwähnt eine Stelle im Strabo, 

nach welcher bei dem oberen locrisrhen Larymna ein See bestanden haben soll, und sucht diese Angabe mit 

den gegenwärtigen Verhältnissen in Einklang zu bringen, welchem Versuche sich aber einige Schwierig·­

keiten dadurch entgegenstellen, dass (vom KopaYs-See abgesehen) gegenwärtig· ein See in~der Nähe nirg·ends 

existirt. Das ziemlich ausgedehnte Muldenthal des Kephalari ober dem heutigen Larymna würde indess recht 

gut diesem See entsprechen, wenn man annehmen dürfte, dass die Schlucht gegen das .Meer hinab erst in 

historischer Zeit so weit ausgehölt worden sei, dass der frag·Iiche See vollständig entleert werden konnte. Da 

indessen in dieser Richtung die alten Schächte (zwischen dem KopaYs und dem Keplrnlari) liegen, welche 

behufs Regulirung des Wasserstandes des Kopa'is angelegt worden sind, so ist wohl die Möglichkeit nicht an::;­

geschlossen, dass auc~1 zur Trockenlegung des ehemaligen Sees von Larymna Menschenhände mitgewirkt 

haben, dass also die Entwässerung des fraglichen Larymna-Sees zu den Vorarbeiten zur Kopa'is-Regulirung 

gellört habe. 

Von Larymna gegen Martini sind zur linken Seite höhere Kalkherge, rechts dagegen flache Hügel. Der 

Weg durchsrhneidet sehr oft weiches weisses Gestein, welches sich als zersetzter dolomitischer Kalk erwei:;;t. 

Auch hier noch scheinen die Schichten gegen S. oder SSW. einzufallen. 

In den Mulden und Thälern liegt auch hier Terra rossa und Breccie. Erst Martini selbst liegt auf compactem 

SUsswasserkalke, der von der kleinen Anhöhe mit Kapelle im SO. vom Dorfe als sehr markirt hervortretender 

Abhang sich g·egen NW. fortsetzt. Die unteren Schichten sind sandigkalkig und dünnplattig, höher aber liegt 

graublauer, dickbankiger, zum Theile sehr löcheriger und mit spathigen Hohlräumen durchzogener Kalk, 

welcher Helices, Planorben, Lymnaeen, Valvaten etc. führt und dem Süsswasserkalke von Limni anf Euboea 

zum Verwechseln ähnlich sieht. Er dient in Martini ah~ Baustein. Von Martini ans gesehen, scheint die ganze 

flache Aetolimas-Halbinsel aus altem Kalk zu bestehen. Ob nicht gegen das Meer Siisswasser tertiär ange­

lagert ist, lässt sich von hier nicht entscheiden. Nicht einmal die weissen Abstürze, welche man zu Schiff von 

Chalkis kommend, an diesen Küsten gewahrt, können als für 'rertiär beweisend gelten, denn sie finden sich 

auch im S. des Aetolimas und bestehen hier aus Dolomitschntt. Aber allerdings spricht der Umstand, das8 

mehrere Ortschaften anf dieser Halbinsel liegen: sehr dafür, dass sie nicht ganz aus altem Kalk bestehen möge, 

und die völlige Identität der SUsswasserkalke von Martini und Limni lässt es ebenfalls als m1 hrscheinlich 

erscheinen, dass auch zwischen beiden Orten ähnliche Bildungen zu finden sein werden. In der That führt 

S pr a tt (Quarterly Journal, XIII., p. 178) an, dass das ganze Vorgebirge von Malesina ans lacustren Tertiär­

bildungen bestehe, aus welchen der Hippuritenkalk inselartig auftauche. Diese 8üsswassersrhichtcn fallen 

unter einem Winkel von 10° gegen SW. A her auch bei S p rat t fehlen nähere Angaben U ber die V crbreitung 

dieser Gebilde. 

3. Von Martini über Kokkino und Karditza nach Megalo-Mulki. 

Der erste HUgel, welchen man, vom Brunnen unterhalb Martini kommend, umgebt, ist alter Kalk, die 

untersten Bänke weiss, feiukörnig und stark dolomitisch. Die flache Gestalt dieses Hügels, welcher ganz aus 

Kalk besteht, kann zum Theile mit als Beweisgrund für die Annahme gelten, dass dtl' Aetolimas wenigstens 

im S. von altem Kalke gebildet wird, von welchem sich der Süsswasserkalkzug in Contour und Färbung nicht 

m1deutlich abhebt. Man beobachtet hier sofort wieder das constante Einfallen gegen SW. oder RRW. Das 

Kephalaribecken bleibt links liegen. Gegen den Kopa'is-Sec hinab (auf dem Wege, läugs dessen die alten 

Schächte liegen) sieht man sehr schön vor Aich die parallelen Hügelketten im N. des ptoischen Gebirges, 
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welche sich bal<l erheben und verbreitern, bald niedriger und sehmäler werden. Wo sie nicht gänzlich mit 

Schutt und Blöcken überdeckt sind, 11itnmt man meist auf ihren Höhen einen nach N. steil abstürzenden Kalk­

kopf wahr, während die Süclgehä.nge durchaus sehr flach sind. Im SHden dieser niedrig·en Kalkberge erheben 

sich die höLeren Massen des Ptous, deren Fuss von Schiefer gebildet wird, über welchem sich die zackigen 

Mauern des Kokkino-Kammes und des eigentlichen Ptous über Kloster Hagia Pclagia aufbauen. ~(Siehe 

'I1ab. I, Fig. 3.) Der Kokkino-Schieferzug scheint sich rnn hier gesehe11 gleich im 0. des Perdikovrysi-Passcs 

auszukeilen. An einem der grösseren nördlichen Kataoothren fallen die dicken Kalkbänke nach SW. nrnl 

werden von NW. streichenden und sehr steil nach NO. einfallenden Klüften durchsetzt. Der ganze östliche 

'rbeil der grossen NO.-Bucht des Sees war bereits (16. Mai) eine trockene Ebe11e, durch die sich in vielfachen 

Windungen träg· und schlammig der Mavrouero schlängelte. Hie und da waren kleine Mulden ganz erfüllt mit 

losen Bolmerzanschwemmungen. Am grossen Katavothron ist der Kalk dickbankig, lichtgelb, etwas thonig, 

sehr fein krystallinisc11. Bei Annähernng an die KalkhUgel im N. von Kokkino sieht man deutlich die über 

die ganze Erstreckung der AbhHnge in wellenförmig gebogenen Linien verlaufenden Köpfe der nach S. oder 

SW. einfallenden Kalkbänke. Bis zum Dorfe Kokkino hinauf ist Kalk anstehend. Hier erst beginnt der 

Schiefer. Gegen 0. schauend bemerkt man, wie derselbe jenseits des Perdikovrysi-Passes zum Theile 

zwischen dem Kalke auszukeilen scheint, zum Theile aber auf dem Kalke des jenseitigen Berges aufliegend 

quer durch den Pass hinübersetzt und demnach mit dem Schieferzuge identisch sein muss, welcher unter 

der unteren Klippenreihe am Wege vom Perdikovrysi zum Kloster liegt. Gegen W. am Wege von Kokkino 

nach Karditza scheint ehcnfalls ein Auskeilen des Sehiefers zwischen Kalk einzutreten, und wo der 'Y eg 

gegen S. umbiegt, beobachtet man uur Kalk. Sobald man aber die nordsüdliche Richtung erreicht hat, zieht 

ein Schieferhorizont die linksseitig·en Gehänge herab und verschwindet gegen rechts zwischen den flachen 

Kalkriicken. Es folgt sodann noeh ein viel mächtigerer Schieferzug, welcher über die Hauptmasse des Kokkino­

gipfelkalkes liegen muss und da mächtig nach W. fortsetzt. Ein weiterer Zug endlich liegt im Thale von 

Karditza gegen Sengena, und auch dieser setzt nach W. fo1t. Der Sandstein dieses Schieferztiges ist bei Kar­

ditza sehr hal't, zum 'l'heile quarzitisch und fällt vollkommen deutlich unter den Kalk ein, der die mittlere 

Kopa'is-Bucht im N. begrenzt, wie man dieses sehr deutlich in der Schlucht beobachten kann, welche von 

Karditza durch diesen Kalkzug in südwestlicher Richtung zum See hinabführt. Das Einfällen ist hier ein 

südwe~tliches. An dem niedrigen Passe zwischen der mittleren Seebucht und der Ebene von Sengena zeigt sich 

weisse Färhung, wohl von Tertiär lierrilhrend. Von hier führt ein Weg zwischen Seeufer und Klippen weiter. 

Auch hier besitzen die Kalke noch das südwestliche bis südliche Einfallen. Dünne Lagen wechseln mit über 

klafterdicken Bänken. Weiter gegen S. verliert sich diese regelmässige Lagerung, Knickungen und Krüm­

mungen stellen sich ein. Gegenüber dem Phag·a endlich, noch an der Nordküste der südlichen Bnebt, zeigt 

sich ein Einfalleu in nördlicher Richtung, dann folgen einige flache Wellen bis zum Phaga, au dessen Fusse 

gegen den See Serpenti11schutt erscheint, der vielleicht de111 Tertiär znzuzählen ist, obwohl die Möglichkeit, 

dass er den Kalk des Phaga unterlagere, nicht ausgeschlossen ist, indem sich später ganz ähnliche Verhält­

nisse am Südfusse des Helikon von Zagora fanden. vYeiter gegen SW. verflachen die Kalkhligel vollständig, 

d. h. zwischen ihneu liegt Uberall sicher tertiäres Serpentinconglomerat. Jenseits beginnen bereits die Kalk­

vorhügel des Helikon. 

Es ertibrigt noch, die im Gebiete östlich vom Kopa'is-See gemachten Beolrnchtnngen durch die bereits in 

der Literatur vorhandenen Nachrichten zu ergfü1zen. 

Fiedler theilt mit, dass im NO. vou Theben auf dem Wege znm verlassenen Klof.;ter H. Sotiros anf dem 

Gebirge Hornstein, dann Serpentin und clarUber cfühter Kalk anstehe. Am Nordufer des Likeri-Sees (es durfte 

sich das auf den westlichen rri1eil des Sees beziehen) zeigt sich unter dem Kalke thoniges gebogenes Gestein; 

der Kalk hat nur hie nud da Andeutungen von Schichtung· und fällt 30° nach N. Der thonige Kalkschiefer 

bei Kokkino fä1lt nach S., dasselbe gilt von dem Kalke bei den Katavothreu. Am Abhange des den Meerbusen 

von Skroponeri geg·en S. begrenzenden Berges tritt nuter dem grauen splittigen Kalke, der „ven;teii1erte Tnbi­

poriten" führt, dtmkclkin;chbrauner Jaspis und rnther Eisenkiesel zu riiag·e. Anch im NW. VOll Tupolia~ fand 
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F i e cl l er ein Srnck Kalk voller Tnb;poren, ebenso wie er f'päter solche in Drach111a110 snh. SolJten damit nicht 

Auswitterungen von Radiolitenschalen gemeint seill? 
Russe g g er gibt an, dass die Gesteinslngen des Kalkes am Kopa'is h. 5 streichen nud h. 23 verftächen, 

an der Küste aber gerade entgegengesetzt, h. 11. (Hier kann wohl nur die Küste zwischen Lukisia und Chalkis 

gemeint sein!) 
Ans Sau vage' s Angaben sei entnommen, dass bei Rhado rothe und grüne Schiefer auftreten, dass das 

Streichen im S. der Bai von Karditza ein westsüdwestliches ist, dass die Umgebung des Paralimni-Sees 

grösstentheils aus Tertiär besteht, und dass zwischen Lukisia und Chalkis der compacte Kalk gegen W. 

oder SW. einfällt. Ganz besonderes Gewicht legt Sau vage auf den U rnstand, dass der Verlauf der nnter­

irdischen Abzng·scanäle des Copa'is parallel der Schichtung gehe, was allerdings in mehreren eclatanten Fällen 

gewiss richtig ist, so für den Likeri-Canal, für das grosse Kephalari der Skroponeri-Bai. In einem Falle 

jedoch, in dem des Kephalari von Larymna, dürfte dieses Gesetz keinen Anspruch auf Geltung haben. Dieser 

Ausfluss scheint vielmehr einer Querspalte im Kalkgebirge zu entsprechen. 

J. Schmidt (Petermann's .Mittheilung·en 1862, p. 332) gibt an, dass an der Einmiindung cler theha­

nischen Bäche in den Hylicasee anstehender Serpentin zu finden sei. 

4. Von Skripu über Kolaka nach Talandi. 

Skripn liegt am östlichsten Ende des Durduvana-Bergznges, des Acontins der Alten, an der Rtelle, wo 

sie~ die TrUmmer des alten Orchomenos finden. Der Dnrdnvana-Bergzug zeichnet sich durch seine geradezu 

e1:schreckende Kahlheit ans, und er übertrifft in dieser Hinsicht noch bei weitem den Hymettus bei Athen; dieser 

Umstand tritt beim Dunluvana-Gebirg·e desto greller herrnr, als sich derselbe aus der fruchtharen, wohl­

bewässerten Ebene des l\fauvronero erhebt, rlessen bebuschte Ufer dicht unter seinen wüsten Geliängen dahin­

ziehen. Bei der Akropolis von Orchomenos beobachtet man ein nordwestliches Streichen bei westsüdwestlichcm 

Einfallen der Kalke. Sie führen nur äusserst spärliche Fossilspuren, darunter auch solche von Rudisten. Am 

steilen Abstiege gegen N. zum Seeufer fallen die Bänke nach SW. Unter ihnen liegt weicheres Gestein, und 

zwar zeigt sich zunächst an einem flachen Hügel flyschartiger Sandstein, concordant unter den Kalk einfallend. 

Dann führt der Weg clurcb die flache Gegend am See, an der Stelle, wo Tzamali liegt. Landeinwärts sieht 

man weisslich- und röthlichgefärbte Schieferhügel. Bei einer Quelle mit Weidenbäumen tritt wieder ein Kalk­

zug an den See heran, in dem der Weg eine Zeit lang (schon am Nordufer) fortführt. Dann kommt man an 

einigen Felsen rnrbei, die aus einem rothen zum Tl.teile schieferartigen, kalkigen Gesteine mit Jaspisbändern 

in sehr gestörten Schichten besteht, welches unter den bis jetzt clurchschrittenen Kalk einzufallen scheint. 

Die zunächst darüber liegeu<len Kalkbänke isind lichtgrau gefärbt, sehr dicht und plattig. Der Weg fährt nun 

wieder durch ein Stück ebenen Landes und lässt links einen sehr flachen Schieferhtigel, der das südöstlichste 

Ende eines Schieferzuges darstellen dürfte. Der nächste HUgel, der jenseits der kleinen Ebene an den Strand 

herantritt, wird ebenfalls aus Schiefer bestehen. Der höhere Berg im W. von Rhado ist Kalk; vor ihm eine 

Halbinsel bildend, liegt noch ein kleiner Kalkhiigel mit einer Thurmruine, zwischen beiden dürfte Schiefer 

durchziehen. Bei Rbado liegen nach Sau vage - wie schon angeführt - rothe und grüne Schiefer; ebenso 

zeichnet Sau vage bei Topolias und in der Nähe von Pavlo Schiefer ein. Der Weg gegen Kolaka führt von 

<ler vorher erwähnten kleinen Strandebene gegen N. und beniltzt zum Anstieg einen sehr tiefen Bacheimiss, 

längs dessen zunächst grosse Schuttmassen, unter denen hie und da rotbes kalkiges Gestein, wie es immer in 

der Nähe von Serpentin aufzutreten pflegt, zum Vorschein kommt. An drn Abhängen zeig·en sich Kalkfelsen. 

Hald erseheint eine ziemlich ausgedehnte Masse von Serpentin und Serpcntinsehntt in sehr zersetztem Zustande. 

Da \YO der Bach am tiefsten eingerissen ist und der Weg steil anzusteigen beginnt, liegt - offenbar über dem 

Serpentill - gelblichgra.uer, mergeliger, plattiger Kalk, darUber ei:c rüthliches, schieferigkalkiges Gestein, 

dann folgt noch einmal derselbe Kalk, Uber dem ein sehr zersetztes, mergeliges, au die buuten Mergel 

erinnerndes Gebilde folgt, endlich folgeu die mächtigen Bänke des gewöhnlichen grauen Kalkes. An der 

rechten Bachseite zieht dieser oLere Kalk an einer Stelle in sehr geneigter Stellung tief hinab, wohl in Folg·e 
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von Unterwaschung abgesunken. Die Passliöhe selbst, sowie die beiderseits davon wahrnehmbaren Höhen 

sind Kalk. Sowie man in das grosse flache Muldenthal von Kolaka hinabgestiegen ist, ist der Kalk an der 

Oberfläche verschwunden, und al1es weit und breit ist mit rothem Lehm und zahlreichen Kalkblöeken - einzeln 

nnd in ganzen Halden - bedeckt. In den tieferen Einrissen kommt hie und da rothes kalkiges und ein eig·en­

thiimliches gelbgranes, rauchwackenartig zerfressenes Gestein zum Vorschein. Über dem rothen liegen hie und 

da, z.B. bei der Quelle unterhalb Kolaka, noch einzelne Fetzen von grauem Kalk, wohl Denudationsüberrel-ite. 

Kolaka ist der beste Ausgangspunkt für eine Besteig·ung des Chlomogipfels (1081 M.). Man beobachtet heim 

Anstiege ein siidsiidöstliches Einfällen, welches unverändert bis zum Gipfel anhält. Der Chlomogipfel und, 

soweit dies beobachtet werden konnte, die gesammte stock.förmige Masse des Chlomog·ebirges (mit Ausnahme 

vielleicht der südlichsten Abhänge) besteht am; einem weissen, fei11kömig·en, sehr stark dolomitischen Knlkc, 

welcher ganz dem zwischen Larymna nnd Martini beobachteten gleicht. Er zeigt eine sandige Verwitterungs­

fläche und ist besonders an den Abhängen in der Höhe von Kolaka sehr angegriffen, wobei er zunächst ein 

rauchwackenartiges Aussehen annimmt und endlich in Schutt und Grus zerfällt. In diesem weissen, ganz 

zersetzten Gesteine liegen a1lenthalben noch mehr oder 'veniger frische Brocken. Tiefe Schluchten mit völlig 

kahlen, blendend weissen Wänden sind darin eingerissen. An der Spitze des Chlomo aber ist dieses Gestein 

aussernrdeutlich zähe und fest, und diese härtere Consistenz bedingt wohl die cigenthiimliche ~pitze und 

scharfe Kegelgestalt des Chlomo und die hervorragende Stellung, die dieser weithin sichtbare Berg nnter 

allen nördlich von der grossen boeotischen Niederung lieg·enden Höhen einnimmt. 

Die Aussicht von der Höhe des Chlomo ist sehr lohnend. Gegen SW. erscheinen die vorliegenden Kalk­

und Schieferziige in grosser Scliärfe. Am weite8ten entfernt der Dnrduvanazug mit drei mauerförmig über­

einander sich aufbauenden Kalkschichtköpfen. Im Norden davon das breite flache Schieferterrain von Tzamali 

westwärts, dann die breite Kalkzone des Mavrovuno und seiner westlichen Fortsetzung, des Vetrisag·ebirges, 

ausser dem hohen Riicken im S. aus mehreren parallelen schwächeren nördlichen Kalkketten gebildet, von 

denen die meisten steil abgebrochene Köpfe dem Chlomo zukehren. Dann tritt besonders scharf und steil der 

lange Kalkzug, der von Abae gegen SO. verläuft, hervor; er bildet bis zum See sich erstreckend eine fast 

ununterbrochene Klippenlinie. Ob zwischen ihm und dem Mavrovnno Schiefer sich einschaltet, ist von hier 

nicht zu eruiren, im W. mag dies wohl der Fall sein. An den Nordgehängen cles Kalkzuges von Abae reicht 

weicheres Gestein hoch hinauf. Im Norden des Thales von Exarchos endlich beginnt die breite Masse des 

Chlomo selbst anzusteigen. An den kahlen Höhen im W. vom Gipfel sieht man die Schichtlinien weithin Hbcr 

Berg und Thal nach NW. fortsetzen. Im N. scheint das ganze Gebirge ans Kalk zu bestehen. Jenseits 

desselben, von Skanderaga g·egen Zeli, erstreckt sich ein niedrigeres und flacheres Terrain mit sanft 

gernndeten Bergformen. Nicht so klar sind die Verhältnisse gegen 0. Alles ist viel flacher und ver­

waschener. Das breite Thal von Kolaka ist im N. und S. Yon höheren Kalkbetgen eingefasst, geg·en 0. 

dagegen offen. Die sanft gegen S. abdachende Gegend im W. von Martini scheint ähnlich mit jUng·eren Bil­

dungen bedeckt zu sein, wie das Thal von Kolaka, doch lässt sich das auf diese Distauz nicht mit Sicherheit 

erkennen. 

Hat man den flachen Rücken überschritten, über welchen rler Weg· von Kolaka gcg·en Talandi zu11Hcl1st 

fii.hrt, so begegnet man Brocken eines dichten, hie und da mit spathigerfüllten Hoblränmen dnrchzogenen 

Travertins mit Pflanzenspuren, welcher links vom Wege einen kleinen plateauförmigen Hii.gel zuRarnmenzusetzen 

scheint. Rechts vom Wege dagegen bestehen die Abhänge ans sehr stark zersetztem Serpentingestein (Quellen). 

Bald gelangt man in eine eng·e Schlucht zwischen steilen Kalkwiinden. Es ist der Chlomokalk, dessen weisse 

t-:lchuttbalclen Uberall die Abhänge bedecken. Die 'Schlucht öffnet sich aber bald wieder, die Abhänge werden 

weniger steil, man trifft eine Quelle am Wege, iib,er dem rechts liegen bleibenden Kloster, und liier steht 

abermals Serpentin an, der sowohl höher oben als hier unter dem Kalke liegen muss. Der Weg führt nach 

abwärts in ihm fort. Die höheren, steileren Berge weiter im 0. bestehen offenbar wieder aus Kalk. Über die 

Abhänge des Serpentins reicht Uberall mächtiger weisser Dolomitschutt heni b, auch Partien festeren Kalkes 

liegen hie und da. An einer Stelle erstreckt sich eine solche Partie bis in die Ebene hinaus, im W. von einem 
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Giessbache begrenzt, jenseits dessen sich ein bedeutender Schuttkegel aus festen Ränken rnthen Conglomerats 

gebildet an das Gebirge anlehnt. Unmittelbar über demselben treten die Halden des weissen Dolomitschuttes 

sehr weit herab. Im W. von dieser Stelle erhebt sich allmälig ansteigend am Rande der Ebene ein Bergzug, 

welcher durch seine sehr dunkle Farbe auffallend mit dem im S. davon liegenden höheren Kalkgebirge 

contrastirt. Er besteht aus sehr festem, zähem, serpentinartigem Eruptivgestein und besitzt eine ansehnliche 

Höbe. Unmittelbar an seinem Fusse liegt Talandi. Der wohl an 1600 Fuss hohe Berg Rodha, der sich über 

der Stadt erhebt, zeigt gegen den Gipfel eine Absonderung in dicke Bänke, welche WSW. streichen und SSO. 
einfallen. 

Dieser ans Eruptivgestein bestehende Gebirgszug von Talandi setzt gegen W. fort. 

5. Von Talandi über Abae naoh Karamussa. 

Nicht weit westlich von Talandi passirt man einen tiefen Bacheinriss, durch welchen ein aus flachen 

Conglomerat- nn<l Schuttbänken g·ebildeter bedeutender Schuttkegel aufgeschlossen ist. Etwas höher in diesem 

Wasserrisse steht bereits Serpertin an. Rechts vom Wege reicht das Conglomerat hoch hinauf, jedoch auch 

hier stösst man bald auf das Gestein des Serpentinzuges, aber nicht mehr auf das feste des Rodha, sondern 

auf zersetzte, schiefrige Massen. Den Bachlauf aufwärts blickend gewahrt man im Hintergrunde rechts schon 

die Kalke des Chlomo mit ihren grellweissen Schutthalden. Da wo ~ich zwei Bachläufe vereinigen, liegt in der 

Gabelung noch Serpentin. 1\Ian beobachtet da, wo das Gestein etwas plattig wird, an mehreren Stellen ein 

süclsüdwestliches Einfallen. An dem zweiten tiefen Bachrisse angelangt, hat man am jenseitigen Ufer einen 

Berg vor sich, welcher unten aus Serpentin, oben aus Kalk besteht. Verlässt mau hier den auf der Karte 

verzeichneten Weg, um diesen Kalkberg von S. her zu umgehen, so kommt man schon nach wenigen Schritten zu 

einer Stelle, an welcher der Serpentin des rechten Ufers sehr deutlich bei westnord west1ichem Streichen gegen 

SSW., also unter dem Kalk des erwähnten Berges einfällt. Thalaufwärts iibersieht man sehr genau die Grenze 

zwischen Kalk und Serpentin. Die Passhöhe im SO. des mehrgenannten Kalkberges besteht noch aus Serpentin, 

ebenso die Basis des nächstanschliessenden Kalkberges im SO., woselbst sich der Serpentin noch ins nächst 

südliche Thal herüberzieht. Die Kalke selbst zeigen deutlich ein Einfallen in südlicher Richtung. Von der 

lliedrigen Passhöhe herab bis zur Stelle, wo der Weg mit dem vorher verlas~enen sich wieder vereinigt, hat 

man beiderseits nur mehr Kalkberge, rechts schon sehr niedrig und flach, links dagegen die höheren Abhänge 

des Chlomo-Stockes, die so wie im N. stark mit weissem Schutt überdeckt sind. Weiter bis gegen den aus der 

Mitte des Tlmles aufragenden Kalkfelsen, der die Ruinen des aiten Hyampolis trägt, herrscht der Kalk. Man 

lässt Hyampolis recht~ liegen uud biegt in das breite Thal von Exarchos ein. Im N. werden die Abhänge von 

Kalk g·ebildet, im S. aber steigt ein weicheres Gestein hoch bis unter die Kalkköpfe hinan, welches sich in 

der Nähe des alten Exarchos in einigen Hügeln auch aus der Ebene selbst erhebt. Beim Aufstieg zu den poly­

gonalen Mauerresten des alten Abae erweist sieb daR Gestein als serpentinartig, aber sehr zersetzt, grün oder 

roth von Farbe. An der Nordseite des Thales ist ebenfalls ein Streifen weicherer Gebilde, wohl desselben 

Serpentins, an die Kalkgeh~inge angelehnt; in seiner l\Iitte liegt Exarchos. An dem Hügel im N. der Stelle, 

wo das alte Exarchos stand, scheinen die Schichten nach N. einzufallen. Von Abae gegen S. gesehen, zeigt 

sich, dass das breite Gebiet zwischen hier und dem l\favrovuno grösstentheils aus Schiefer bestehen muss. Der 

uächste Bacheinriss im S. von Abae scheint ganz in Kalk zu liegen. Dann aber folgt im S. der Quelle (S. von 

A bae) beginnend ein nach 0. fortsetzender schmaler, steiler Kalkkamm, unter welchem im N., durch die grell­

gelbe Verwitterungsfarbe sich verrathend, Scliiefer hinzieht. Der Schiefer selbst setzt in NW. fort in einem 

flachen Rücken, der Kalk dagegen verschwindet in dieser Richtung. Vor der Quelle passirt man auch that­

sächlich einen Aufschlm;s, in dem sich Schichten flysehartigen Gesteines zeigen, dem erwähnten Schieferzuge 

entsprechend. Das flachhügelige Land im S. der Quelle ist grösstentheils von Schutt und Blöcken überdeckt, 

doch dürfte der Untergrund durchaus aus schieferartigen, zum Theile auch aus Serpentingesteinen und rothen 

kieseligen Kalken bestehen, die nur hie und da in Wasserrissen wahrzunehmen sind. Gegen 0. erhebt sich 

dieses Terrain zur sehr flachen Wasserscheide gegen den Kopals. 



An den Abhiillg-en des Mavrovnno reicht das weiche Uestein (hier rnn rother F'arhe) liemlich hoch hinan. 

Am Fusse dieses Gebirges nach W. ziehend passirt mn n noch einen klcine11. dem l\fa~rovnno vorg·elagerten 

K a lkl1ilgel, vielleicht eine abgesunkene Scholle, und erreicht dann wieder den g·era<len Weg· von Talandi. Die 

Knlke des l\fan-ovuno-, sowie des Vetrisa-Zuges fallen flach in sHdlicher Hichtung. Zwischen dem Mavrovnno­

nnd Dnrd11vana-Z11g schiebt sich der ungewöhnlich breite F\chieferzng· ein, dessen Ostende schon in dem fril­
hercn Dnrehschnitte beriihrt wurcle. Dieser Zug, der gar keinen Serpentin zn besitzen scheint, erhebt sich in 

der Mitte zn einer verhältnissmHssig grossen Höhe, und schickt dem entsprechend eine hreite Zunge gegen W. 

Dass er unter den Üurduvana einfällt: ist schon im S. \'Oll Tzama.li völlig sicher beobachtet worden. Oh nun 

alle die hier aufgezählten Kalk- und Scbieferzüg·e concordant nac·h derselbe11 Richtung- fallen, nnd also mit 

eiuander wechsellagern, w~ire wohl anf dem zuletit bescbl'ichenen Wege kaum mit Sicherheit zn entscheiden. 

Dar-;r-; dies aber dennoch der .Fall sei, dafür spricht wohl sehr entschieden die völlig eonstatirte Wechsel­

lagernng verscl1ieflener Kalk- und Schieferhorizonte bei Kokkino nnd Karditza, als deren Fortsetzung die 

hier besproche11en Kalke und Schiefer wohl aufzufassen sind. Anch die Übersicht, die man YOm Chlomo-Gipfel 

ans geniesst, spricht zn Gunsten dieser Anscliauung. Dass nicht einig·e schwache nnd nntergeordnete Wellen 

nnd Biegungen hier vorkommen köunten, dies zu behaupten w~ire w viel gewagt. Sicher beobachtet aber 

"·nrden solche nicht, ebensowenig wie auf der Linie M~rtini-Karditza nnd das constant herrscl1ende EinfalJen 

i~t hier wie flol't ein durchschnittlich 11ach S. gerichtetes. Während im 0. vom CopaYH in deu Wechsellagern11gen 

des Ptoischen Bergzuges der Sr.hiefcr die Hauptrolle spielt, tritt derselbe hier - ausgenommen zwischen 

Durcluvana und MavroYuno - entschieden gegen serpentinartiges Gestein in de11 HintergTund. 

Nachtri:iglich sei noch erwähnt, dass in f1en Kalken von Abae sicl1 zahlreiche dUnne, gebog·ene Formen 

Hlll splrn erulitenartigen Rudisten füiden, die hie und da in ganzen Bänken wirr durcheinanrler lieg·en. An einem 

Blo<·ke fand sicl1 aucl1 ein vollkommen ansgewittertes Schloss der Unterschale eines Sphaernliten. 

Betrachtet man das bisher besprochene Gebiet, dessen Ostgrenze der Canal von Enboea bei Chalkis, 

dessen Westgrenze aber eine Tiefenlinie, in welcher die Strasse von Chaeronea nach Tcllandi führt, bildet., ab 

Ganzes: so ergibt sich, dass man es hier mit einem mächtig·en Complexe von Gesteinen zn thun habe., welche 

iusgesammt nach S. einfallende Schichten zeigen und einander co11cordant zu iiberlagern scheinen. Das 

unterste Glied ist der Serpentin Yon Talandi; darüber folgt eine mäehtig·e Masse dolomitischen Kalkes, de1· im 

W. zu grosser Höhe sich erbebend den Gipfel des Chlomo bildet, g·egen 0. aber in tieferem Niveau mit 

genau denselben petrographischen Charakteren bei Martini und Larymna sieb wieder findet und wahrscheinlich 

den flachen Rilcken des Aetolimas znm grössten Theile znsammensetit. Über ihm liegt im W. in geringerer, 

im O. in grössernr Mächtigkeit dichter, reiner oder thoniger Kalk und über diesem beginnt eine Wecbsel­

lagenmg von Schiefern und Kalken, doch so, dass in den SchieferzHgen im W. (der Serpentinmasse von Talandi 

entsprechend) serpentiuartige Gesteine gegenilber dem reinen Schiefer Hberwiege11, im 0. dagegen fast aus­

schliesslich Schiefer und Sandi;iteine ,·orherrschen. Als oberster Horizont dieses Complexes ist der Kalk des 

Durduvana-Berg·zuges im ·w., im Osten aber der Kalk südlich vo11 Karditza zu betrachten. Während aber 

sitdlich vom immer noch gegen S. einfalleuden Durduvana-Kalke die breite Ebene des MaYrovero folgt, beginnen 

im S. von Karditz:i die Schichten nach N. einzufallen; es folgt also hier eine Synclinale un(l im Phaga wabr­

scheinl:ch auch noch eine Anticliuale, die allerdings nicht näher studirt ist. Nur soviel lässt sich sag·en. dass 

im S. einer Linie, die etwa in der Richtung Sengena-Hung;aro-Lnkisia verlaufen witrde, das constante Einfallen 

nach S., welches im N. bis zum Canal von En\Joea herrscht, aufhört und der entg·egengesetztcn Fallrichtnng · 

Platz mae ht. 
Ferner stellt ~ich herans, dass im Westen das Hauptstreichen der Schichlen eine allgemeine nordwestliche 

Richtung einhält, während dasselbe weiter gegen 0. eine mehr urnl mehr östliche bis ostuorclöstlicbe Richtung 

nnmnehmen bestrebt ist. :l\IelHfaehe Qucrbriiche, immer nahew ra.dial auf da~ Streichen, dnrchsetien das 

ganze Gebiet; ein solcher scheint in nahezu sUdsiidwestlicher Richtung Uber Kolaka zu verlaufen und sein 

westlicher Fliigel dürfte abgesunken sein, denn im Osten von dieser Linie tritt a 11 mehreren Punkten Serpentin­

gestein zu Tage, während dasselbe sich im W. davon gegen Talandi erst all111ä.li . ...:· unter dem Chlomo-Knlke 
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wieder heraushebt. Eine andere Störu11gsli11ie 8chei11t durch <le11 Perilikovrysi-Pass in faRt nordslldlieher Rich­

tung zu verlaufen; endlich sind die complicirten und unklaren Verliältni8se zwischen Kalk und Serpentin im 

Gebiete von Moriki und Lukü:i wohl ebenfalls einer Störung· des normalen Schichtbaue~ iuz.nsr.hreihen. 

Es erllbrigt hier nur noch auf eine merkwiirdige Augabe hinz1mei~e11, welcl1e sich bei 8 p rat t \ Qnarterly 

Journal, Xlll, p, 181) findet. Nachdem erwähnt worden ist, dass am Fnsse der Akropofü; rnn Opu:-; (Talanui 

. OSO.) sich Serpentin findet, durch welcbeu die Schiefergesteine, die hier unter 60° na<'h SW. fallen, duukel­
gefärbt wurden: wird bemerkt, dass der Hügel unrnittdbar iiber Tal:rndi ans einer ~I: 1 88e ,-on rothem Trachyt 
von jüngerem Alter bestehe. Ich kann diese Angabe nicht bestätigen, denn n·ie bereits bemerkt, ende~ sich 

der ganze mäclltige Berg·zug, an dessen Fusse Talamli liegt, als ans sehr ~ähem, den Chlomo-Kalk nnter­

lagernde~ serpentinartigen ErnptiYgestein bestehend, und da speciell der Berg unmittelbar Uber Talandi uestieg·en 

wurde, so ist es kaum denkbar, dass ein traehytischcs Gestein übersehen worden \Yäre. Als ich im Jahre l 87fl 

als Begleiter des Herrn Th. F n c h s in <ler Scala von Talancli war, fielen mir unter den Bausteinen der Ifä nser 

daselbst mehrere Trachytblöckc auf, die icli für Schiff~ba1last, wie man ihn ja e111 einem so uralten Hafenorte 

zu erwarte11 berechtigt ist, hielt. Leider habe ich die S p rat t' sehe Arbeit vor der Heise 1 ~76 nicht Gelcg·enheit 
gehabt zu sehen, sonst wlirrle ich Uber die Herkunft dieser Gestei11c Erknndignugeu einzuziehen nicht ver­

säumt haben. 

II. Westliche Hälfte (von der Linie Chaeronea-Bogdanos-Atalanti bis zu den Thermophylen). 

1 Von Karamussa über Merali, Kalapodi und Tachtali nach Hagios Konstantinos. 

DerVetrisa-Zug (Edylium), an dessen SUdfusse Karanmssa lirgt, besteht ans Kalk, welcher, wie 111a11 ~ieh 

heim Abstieg·e gegen Belesi ilberzeu;.!·en kann, in südlicher Hichtung einfällt. In mehr als der halben Hühc 
des Nordabhanges scheint eine sehr scl11nale Einlagerung weicheren Gesteines dnrtl1zuziehe11. Die nördlich 

dem Vetrisa vorliegenden niedrigen Berge sind ganz n ns Kalk gebildet, auf welchem selust noch der Ort 

Belesi liegt. iwischen Vetrisa und Palaeonoros erstreckt sich eine weite wohl nn~~:elJante Niederung gegen 0., 
welche wohl als Grnndgebirge einen Schieferzug haben wird; weicheres Gestein sc-heint anch an dem Süclfnsse 
des Palaeonoros vo11 Kumbarns gegen 0. zu Hegen. Die westlichste Spitze drs Palaeonoros gegenüber )lerali 

besteht ans ausserordentlich regelmässig geschichteten Bänken eines <lunkelgranen flichten Kalkes, die WNW. 
streichen und SSW. einfallen. Dieser Kalk enthält sehr seltene Dnrcl1schnitte einer Neri'nella von langer 

dtinner Gestalt mit nur einer sehr stark hervortretenden Falte an der A nssenlippe. Man kann sie Yergleiche11 
mit N . .Matronensz:<J 0 r b. Ta lJ. l öü aus dem unteren N eocom; aber anch mit N. bi'sulcata Ar c h. ( = L'spad­

loct'ana 0 r b. Tab. 164) aus dem Senon; letztere hat allerdings ansser der sehr starken Falte dor Ausse1ilippc 
noch eine viel schwächere Falte an der Spindel und eine ganz rudimentäre am oberen Spindelwiukel. Auch au 
dem Exemplare von Mernli glaubt rnnn \Yenig:;;tcns eine Andeutung dieser zweiten Falte zu bemerken. 

In der Fortsetzung des Palaeonoros liegt schon jenseits des Kineta ein schwacher Hügel von gan.l flacher 
Gestalt, welcher entwe4er aus Schiefer oder aus tertiäreu Bildm1gen bestehen muss.· An ihm liegt das Dorf 

Merali. Die Hiigcl bei Krernssara und den Kalyvien von Hagia Marina bestehen ans Kalk. 

An der Nordwestspitze des Palaeonoros entspringen die reichen Quellen des Kineta und geben Anlass zur 
Entstehung nicht unbeträchtlicher Sumpfe. Die Abhäng·e, die man am Wege gegen Sphnka hinauf zur rechten 
sowohl wie zur linken Seite erblickt,- bestehen durchwegs ans Kalk, welcher in Sphaka selbst ziemlich zahl­
reiche RudistentrHmmer einschliesst. OberhallJ Sphaka werden die Abhänge von rotlh·m Lehm, Uonglomerat 
und Schutt bedeckt, welche Bildungen bis in sehr grosse Höhen an dem Passe selbst hinaufreichen. In der 
Nähe der Passhöhe (doch auf dem Wege, der von Sphaka ans steiler hinanführt, nicht auf dem von Drachmano 
kommenden) überschreitet man zahlreiche Kalkbänke, flie aus eiuer förmlichen J\Juschelbreecie gebildet si1Hl 

und von Bivalrnnresten ganz erfüllt werden. Parallel liegende TrUmmer beträchtlich grost'er Sclrnlen liegen in 
einzelnen, aber nirhts Erkennbares. Die Berge zur linken Seite scheinen durchaus 11ur Kalk zu besitzen. Das 
hohe Thal von Kalapodi ist mit jungen Bildungen erfüllt, und insbesondere gegen N. zeige11 ~ich !11 <1c-m~elben 
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Terrassen YOll Siis~wasscrknlk, der einzelne Pl:rnorhrn fiil1r1. Kalapodi selbst steht nur einer solchen 'rerrasse, 

deren Schichten gegen die Tiefe rler Mulde Rüuk geneigt sin<l. Ein zweiter, aus 8Hsswasserkalk gebildete~· 
Rucken liegt in der Mitte zwischen Kalapotli und Zel i, auf ihm steht eine kleine Kirche des H. Georg'ios. Im 

N. von Zeli steigt das Terrain immer noch bedeutend an. Hat man die Höhen oberhalb Zeli erreicht, so tiher­

zeugt man sich einmal, dass dieselben dmchweg;s noch ans jUngeren Bildungen und zwar aus sehr groben 

Kalkconglomeraten bestehen, und sodann sieht man, dass man sich inmitt~n eines sehr ausgerlehnten Gebietes 

tertiärer Ablagerungen befindet, welches zum 'J1heile rnn Kalkg·ebil'gen umschlossen ist, zumTheile mit den tiefer 

gelegenen Einsenkm1g·en nnd Niederungen offen comrnunicirt. Solche Communicationsstellen sind: Im S. von 

KahqJodi iiber c1en Pa~s gegen 8phaka; zwischen Palco11oros nnd <lern Chlomo-Stock; im N. über Agna<li gegen 

den Canal Yon Euboca; im W. in sehr groHser Breite gegen das Boagrius-Thal; im 0. endlich öffnet sich das 

Gebiet vollständig gegen die Ebene von Talandi-Livauatacs. Der Serpentin nnd Kalk des Chlomo-Stockes 

Yerliert sich gegen W. unter diese tertiären Bildungen. Wäre man nicht Hber die wahre Beschaffenheit der 

Chlomo-Abhänge unterrichtet, man würde von hier aus umsornehr den blendend weissen Dolomitschutt dersel­

ben för tertiäre Mergel zu halten geneigt sein, a.h; man hier auf sein· gTossen Höhen noch mitten in tertiären 

A blngernugen steht. Die Kalkbänke des südwestliclten Ausliiufors des Cblomo fallen von hier aus g·esehen in 

sehr vollkommener Schichtung ansserordentlich deutlich gegen S. Im NO. (unterhalb Gulemi) scheint - nach 

der Farbe zn urtl1eilen - Serpentin zu Tage zu treten. Reim Überschrniten des tiefeingerissenen Thales 

zwischen den Conglomerathligeln im N. von /".:cli nncl rlem Orte 'l1achtali zeigt sich, dass hie und da an der 

rechten (sildlichen) 'rhalseite unter dem TcrtiHr alter Knlk zum Vorschein kommt, es muss derselbe wohl der 

Tzukamasse zugezählt werden. Das 'fertiär selbst besteht höher vorwieg·end aus Conglomeraten, das Fluss­

thal selbst aber ist in mächtige, sehr lockere und erdige Aulagerungeu von grnubranuer Farbe eingerissen, 

welche senkrechte Absturze an de_n Ufern uilden nnd thalaufwärts als in gleicher Höhe fortlaufende Terrassen 

Yerfolgt werden können. Gegen 0. ist die Farbe des Tertiärs eine mehr gelblich-wcisse (Mergel?) und man 

sieht auch nus der Ferne sehr deutlich, dass seine Schichten merklich gegen S. geneigt sind. 

Oberhalb Tarhtali erhebt sich ein aus altem Kalke bestehender Berg, :m dessen Abhänge noch weit Uber 

das Dorf die tertiärr.n Conglomerate hinaufreichen, welche hier mi11destens dieselbe Seehöhe erreichen, wie 

an den Hiigeln bei Zeli. 

Unter den Geröllen des Conglomerates finden sich auch solche, die Rudistendurchschnitte zeigen (Spliä­

rulitcn oder Radiolit.en ). Die 'I1erWirterrasse, die sich im Flussthale nach aufwärts zieht und die Beckenaus­

fiillnng im 8. und SO. ist auch von hier sehr deutlich zn Uberschen. Geg·en Skanderaga hinaus verftarht .\lies 

immer mehr und mehr in sanftwelligen Hüg·eln. 

Pie Kalkabstilrzc des Tzuka-Gehirges gegen N. sind sehr hoch und steil. Eine Schichtung zeigen sie 

cl11rc!ia11s nicht. entspre<„hen demnach wohl am ehesten den Köpfen mächtiger, in abgewandter Richtung ein­

follcurler Bälike. Im W. des 'rzuka-Gipfels Jiegt nur noch ein plateauförmiger Kalkberg·, der Ubrig·e Kamm des 

<iehirges weiter g·eg-en W. wird von sanftgernndeten, röthlicbgefärbten Massen gebildet. 

Im Weiterverfolgen des Weges gegen Agnadi bewegt man sich vollständig in tertiären Ablagernngen; 

zm linken ]fand sieht man die g·egen S. einfallenden Schichten des Kalkzuges iiber Tachtali, zwischen 

welchen nnd den höheren Spa.rtia-Kalkzng sich das Conglomerat zungenförmig einschiebt. Im Thale vor 

Agnftdi trifft man beim Passiren des tiefen Wasserrisses auf tertiäre Thone, Mergel und Sande; die ersternn 

enthalten Kohlenspnren und Pflanzenreste, worunter Conifcrennadeln und -Zapfen. Die dem alten Kalkgebirge 

vor- nnd angelagerten tertiären Bildungen fallen ebenso wie die alten Kalke, aber weniger stark geneigt, 

uach 8. Nur in <lern cuen erwähnten Ba.chcinrisse ist das Einfallen der pftanzenführenden Tertiärmergel ein 

entgegengesetztes: doch kann diese ganz vereinzelte Ausnahme vielleicht auf eine untergeordnete Stönmg· 

zuriirkzuführc11 sein. Der auffallend kegelförmige Hngios Ilias bei Agnacli SO. ist an der Westseit.e ebenfalls 

noch au~ tertiären Ahlagernngen ~rnbildet, gegen 0. scheinen jedocl1 an den Abhängen ältere Gesteine auf­

zutreten. Dm hohe Spartia-Ka.lkzng· ist gegen 0. sehr Hteil abgebrochen, nnd die gegen 0. in seiner Fortsetznug· 

liegendeu niedrigeren Berge sin<l zwar in der Grnnflmasse K:dk, abe1· sehr stark von Tertiärschntt tiberdeC'kt. 

]j'l< 



12 Alexanrler Rittner. 

Erst im 0. der grossen, gegen LongoR hinaus dmch brechenden Schlucht erheben sich wieder höhere Kalkbel'ge, 

welche mit sehr steilem Ahsturz gegen N. sich bis nahe oberhalb Livanataes fortziehen 1111<l allmälig unter fla8 

Te1·tiär hinabtauchen, welches bei Livanataes in grosser Mächtigkeit daran angelehnt ist, ~ich 11ach Nonle11 

herumirnhlingt und so die ganze Kalkmasse von allen Seiten umgibt. Auch an dieser östlichsten Ecke hat es 
im Allgemeinen dieselben petrograpbisrhen Charaktere, nur tindeu sieb daiin auch einzelne ~pärliche Bänke 

mit zum Theile bl'ackischen Concbyli_en, welche bereits von S p rat t untersucht, neuerdings aber von F n c h s 
eingehender bearbeitet worden sind. Es verdient wohl des historische11 Interesses wegen angeführt zu werden. 

dass schon Russ egge r erwähnt, bei TaJandi kämen nahe dem Stra11de des Meeres pliocäne Muschelbänke 
vor, welche Ang·abe wohl auf die Fauna von Lirnnataes zu beziehen sein möchte. Auch die ,~Euphoti<le, Gaol>ro 

und Serpentine" von Talarnli kannte Russegger. 
Gegen den Canal von Euboea bricht die gesammte Kalkmas~e des Epiknemidisrhen Gebirges sehr steil 

ab. Die derselheu noch vorliegenden Hügel si11d wohl gänzlich aus Tertiär gehilclet. Da8~elbe erreicht seine 

bedeutendste A nscbwellung da, wo das Kalkgebirge am niedrig-steu ist. also zwisP.hen Agnndi und Longos. 
Von da zieht es aneh keilförmig hocl1 hi1rn nf gegen 0.: midurch wohl die Lage von Melidoni bedingt wird. 

Von der Kirche Hag·ios Nikolaos (Quelle) hinab ge~;ei1 fü1gio8 Kon~ta.11tinos ti11<let man am W t;~!;e Brocke11 
eines jungen leucitophyrnrtigen ~~rup1ivgesteins, weld1es auer wohl, sowie die Ba11stei11e der Häu!Ser Jer 

Skala von Talandi, alt-: Sd1iffsballa8t hie.her gelangt sein mag-. 

2. Von Hagios Konstantinos über Karya nach Kenurion. 

Bei Cap Vromolinrni führt ein fnrchthnr steiler Weg in die von die..;cr Seite fa.M allenthalben u11ersteig· 

liehen Herge hinauf gegen Karya. Etwas oherlwlh ei11es Giesshnc>lwim:eh11ittes stös8t man auf einen schwac·hen 

Aufschluss serpentinartigen Gestein~. Ha.t 11w11 die Höl1e erreicht, so fli~irt der Weg his Karya in einem 
beständigen Wechsel von Ka.lkeu mu1 rothen, kieseligen. Sl·rpe11tinähnliehe11, 8<"l1ieforigen und sandsteinartige11 

Gesteineu. Zahlreiche Thälcr~ die vou allrn Seiten herahko111r11e11, sind oft dnrrli mehrere Lagen dieser 
Gesteine durc.l1geris:-,en untl hieten vielfache A11fsdilnsse, verwirren :iher das Oesmumtl>ild. Man kau11 i111 

Allgemeinen nur sage1i, <lass zu unterst. am Aufstieg· bei Vromolimni Kalk l>eohaehtet wurde~ dass darüuel' 
ein Wechsel ller oben angeführten Steine folgt_, iiber welrhem abermals eine rn:ichtige Kalkmasi;;c liegt, die 
ihrerseits von einem Complexe eigenthtimlicher. gTössteutheil8 jaspi:"artiger Hil<lnug·en bedeckt wird. Der 
höhere Kalk korumt indessen an der Oberfläche kaum 1rnm Yor~cl1ein, mit An~nahmr seines mäcl1tige11 
Schichtkopfes im N.; er ist aber sammt <len ihn tiberlagenu.lt>11 Jaspisen vo11 eiuem tiefen Qnertliale durch­
rissen, welches etwai' östlirh von Karya tla:.; ganze Gebirge in fast uönllicher Rirhtung tlurchsc>tzt. Auf dem 
Wege gegen Karya herauf kann man zu wiederholte11 Maleu ein WNW.-8treichen und SSW.-Falle11 dei· 

Schiefergesteine beobachten. Beim An~tiege zum höchsten Gipfel dr!-! Karya Gebirges, d'·m Tio;ernoxy, dicht 
Uber dem Dorfe (926 M.) bemerkt man, dass die tertiären Bildu 11g·e11 hier eine noch del bcdent enctere Ent­
wicklung erlangen ah.; bei Tachtali, indem !.'ie fast bis zum Gipfel des Gebirges ansteig-e11. Es i'i11d auch hier 

wieder grobe Conglomerate aus rersehiedenen Kalken. kieselig<•n Kalken, Jaspisen, Schiefern, gneissartigL'll 
Gesteinen, Sandsteinen, Serpentinen und Mandelsteinen. Unter dieser Deeke kommt hie und da in Ei11rissen 
1las Grundgebirge zum Vorschein als ein rothes jaspisartiges Ges1ein, gut gescliichtet in dihmen Lageu, 
WNW. streicliend mH[ SSW. einfallend. Im SO. von Karya liegt noch etwas weiter vorgesclioben eine kleine 

Kalkpartie. 
Die gam.e grosse Nieden111g de~ Boagrins, zwi:o:elien dem Siuornata-, Fondana- m:<l Twuka-Gebirge 

einer- und dem Epiknemidischen Gebirge an(lererfleits, erweist sich al~ mit Tertiär erfüllt~ das gegen 0. 111it 
dem Tertiär von Tachtali, Zeli und Livanataes gewiss zusammenhängt. Zwischen Kenurion und Bndonitza 
scheint es an kein zu Tage tretendes älteres GelJirge angelehnt zu sein. steigt aber nichts destoweniger zu 
bedeutenden Höhen an, bildet am;elmlichc Berg;e und fällt vollkommrn dent lir.li gegen s. W~iln·end das 

:;;aromata-Gebirge ausschliesslich ans Kalk zu bestehen seheiut, der geg;eu N. einen sehr schroffen Ahbrnrb 

besitzt, tritt weiter naeh O. der Kalk nur meLr in steileu Wä11den in der mittleren HöfH~ <ler .Auliäuge lll'ram;, 
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tiefer von Tertiär Yerhii1lt, nad1 obe11 jedoch YOn einer Masse rnther f.:.anftgc>w1ilhtcr Hiigel bedeckt, die (1ie 

Kämme des Fondana-Gebirg·es bilden unrl Uher welr hen nur 11or·h an sehr wenigen Punk.te11 Kalkplatten oder 
Klippen Hegen. Eine solch(~ nnffallende Spitze ist <ler Fondana-Felse11 zwische11 Mo<li nnd Rhingeni; ei11c 

ausgedehntere Scholle bildet cler platra.nförrnige Berg im N. von Drachmano. Erst i1r! O. davo11 erheben :-:ieh 

wieder die mächtigeren Kalkmassen de~ 'l1zuka., aber n1;ch in diC'sem Gebirge seheint das rotl1e Gestein noc·h 
eine Strecke weit. gegen Zeli fortzusetzen. 

Es verdient wohl bemerkt zu werden, class mau vom Tsernoxy-Gipfel, ancli wns lands<'haftliche Rcl1önheit 
anbelang·t, eine der wunrlerbarsten Aussiebten geniesst. 

Von Karya gegen Kenurion ~teigt der Weg anfa11gs noeh eine kmze Strecke und bewegt siel1 hier i11 

Oonglomerat nnd Yor allem in losen Terfüirbildungen. Es f'ind dies znm grössten Theile sandige un1l Oeröll­
hä.nkc, keineswegs Schntt an~ eekigen TrHmrnern, wir man <liPs in einer so g1·ossen Höhe viclleirht <'her 

C'rwal'teu dilrfte. Die ganze Ahlng;ernng hat <las Ansselwn unserer Finssalluvien. Dabei ist <las lose .l\foterial, 

sowie die liarten Conglnnwratb~i11ke 1larin ;.;ehr st.ark geneigt, ein lTmslarnL der in Anbetraeht der Seehöht• 

von m1hezu 3000 Fm;~, iu \VC' lehcr diese A blagernng-<"n liege11, wohl ziemlich stark anff:1llcn muss. Bald 

jedoch, narhdern 111a11 Karya verlassen, ist das 'I\:rtiär aus dieser Höhe rnrschwnnden, vielleicht 1lurrli 

Abw:-iscl11mg, und man tritt in das O!'nndgebil'ge iiber, in rla8 vorherrschend l'othe .Jaspisgestein, welelies mit 

wenig petrographischen Abänderungen die Höhen des Gehirgrs aussf'.bliesslirh zmrnmmensetzt. E8 wuhseli1 

feste, kieselige Bänke mit mergeligen nnd Im lkigen, rothe Gestr-ine mit grilnlichen nrnl gelblirhrn Lagen; hie 
und <la besitzen sie aneli 1las Ansehen nmge\van1leltel' gl'Oher Sitndsteine; an anderen Orte11 wird das Gestei11 

so kleinspfüt<>rig, <las;;; es, in ·Grus nncl Srhntt zerfallend.' anf grosse Streeken hin Yölliµ; sterile Abhängt' 

bedeckt und darlnrrh in Verliin<lnng mit seinrr grellr11 Fä.rlmnµ; anf <ln~ Lebhaftf'ste :111 die italie11is<"he11 

,,Argille scagliose" erinnert. Geg·en die Grenze des 11nkrlagern(le11 Kalkes stellen sirh aneh sehr frste, zähe, 
Hornsteinnieren führendr Kalkbiinkr ein. Die iibenviegemle "Masse (lieses Oestt>i11s ist. ilbrigens sehr zähe u11d 

kieselig und daher sein Verhleiben anf den Kämmen deR Geliirges f'1'klärlirl1, welche trotzdem 11irgernls 

auch nm annäht>nHl <lif' l\lippe11form wie Kalklwrg-e besitzen, f;On1lcrn vollkon11ne11 gernndete Fonneu zeige11. 

Eine Ausnahme macht 11111' ein schöner d1·eispitziger Felsen im W. 1les Tzernoxy, der vielleicht einer besonder~ 

harten Lage entspricht. Verlässt man <len geraden am Siidgehä.nge hinfUhrenden Weg und wendet sich quer 
iiber den Kamm, um im N. ULel' di<' ~·telle rles Yerlassenen Klosters Panngia auznstrig-011, so r1·sta.unt man 

liuer die Mnchtig·keit dies1'1· rlen nebirgskamrn bildenden Massen. [n der Hichtnng· die;:.;es Klo."ters scheint ri11 

Qnerbrneh das Gehirg-e zu d11rchsetzeu; im 0. dieser Linie senken s:ch die Schichten etwas herab, im W. 
dagegen erhebt sich rlas Gebirge plötzli<1h wieder Zll heträchtlicherl'r Höhe, llll1 von da :i bermals gegen w·. 
sich zu senken. Untf'rh;ilh des Klosters reicht das rot.he Gestein schuttkeg-elförmig in clie Stra.nneucne hinans. 

Wo die Verbindungslinie zwischen den beiderseitig·en Kalkklippen durchgehen wurde. trifft man am Weg·L· 

einige Ph1ttcn eines eigenthiimliel1 hreccienartig zerriebe11en Kalkt>s, welche mehrfach pnrallele, glntt.e Flächeu 

(Rntschftächen ?), die flach gegen 0. fallen, hr.sitzen. Hnt man die Ebene erreicht, ~o Uhcrsirht 111:111 sehr 

schön den n<>rcllichen Abl.H·nrh cler ga11zP11 Gebirgsmasse. Der Kalkklippe11z11g, der im W. mm Klost<'r Pa11a1::da 

in grt)sserer Höhe :rnsetzt, senkt sich gegen Kenurion nllmälig, und in1 S. wenig· 0. vom genannten Orte reicht 

Uher ihn herab das losere auftag·erudc Gestein wie beim Kloster in Schuttkegelform iH.1er dil' ~:be11e l1erans . 

.lenseit8 dieser Stelle im W. erhebt sicl1 aber dcl' unterlag-emde Kalk noch ei1111rnl zn einer hedentenderen 

Höhe nnd sinkt cbemo wie die friiheren Klippenziigc allmälig g-eg·en W. in da:-; flache Land hinab. Die bei­

gegebene Skizze (Tab. I, Fig'. 4) wird diesr' Verhältnisse vielleicht etwas (lent.lichPr z11 veransrha11licbe11 im 

Stande sei11. Im 0. erblickt man an dem am weitesteu a11s der Li11ie dC"s Gebirges nach N. rnrtretende11 

Kamme den zweifachen Wechsel rnn Kalk und Srliieferg·estein. Auch noch die 'I1zernoxymasse 8elhst zeigt 

cliesen Wechsel wenigstens andeutungsweise und sie senkt sich gegen das 1\ losterthn 1. Es scheint also das 

ganze Gebirge rn11 einem Systeme von Querbrüchen iu mehrere Schollen getheilt zn sein, welr.he si11 h im 

O. heben, im W. dagegen senken n11<1 die glcicltzeitig gege11 ei1rnnder ein wenig Yersrhobcn si11d. ~o tritt 

z. B. der Ber~· im W. des Klosters Pana.gia ans der allgemeinen AbbrneliliuiL' \\ eikr g·t·gc.11 ~. ltcrnus, der 
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west.liehstc Theil des G("birg-e~ bei Kennri<l11 dnge~;en tritt in at:ffallellflrr Wei:-:e znrii<-k. Fi e d 1 er ( 1. <·. 

1: 211) erwähnt Serpentin und Glimmerschiefer in der Schlucl1! G-era.nia Sara bei Kenurion, ohne ii lirr die 
Lagerungsverhältnisse etwas G e11:rnere:-; <rnzngeben. Vielleirht Hegt <ler Glimmrrsrltiefcr unter den Kalk-

w~nden des lokrisrhen nebirges. 

3. Von Kenurion durch das Boagrius-Thal naoh Draohmano. 

Nicht weit im 8. rnn Kenurion passirt man das westliche Ende des Karya-Gchirges, den nl"irilliche11 

Kalkkopf und chis ihn überlagernde Jaspisgestein, die hier unter dr.s Tertiär liinaht[!Uf'hr11. Diese~ legt :-;irh 

be~onders im S. dagegen, gegen ·w. aber scheint es sich an ein älteres Gebirge nicht zu stiitzen. wc·nn nicht 
vielleicht ganz an der nördlichen F:cke gegen Andera.s ein schwacher Kalkkopf zum Vorsrhein kommt. wa~ 
aber auf diese Distanz nicht zu entscheiden i~t. Man überzeugt sieh auch hier, dass die tertiären Bildnngen 
entschieden gegen S. einfa1lcn An den Ufern de..; Boagrius besteht das Tertiär aus ganz losem !\fateriale. aus 

Mergeln, Conglorneraten und Sanden von gelhlirhgraucn o·ler lehmgelben Farben; hie nn<l da zeigt sich anch 
eine Lage blauen Thones oder Mergels. In Mulden dieser Tertiärschichten lie!:!·en horizont:tl<' jling·er<> Allurione11. 
Diese Tertiärablagerungen erfüllen das ganze weite Fim=sgchiet 1ies Bo:lgrius m1d rcirlien, wie srhnn erwttlmt, 
bi:o; zn erstaunliehcn Höhen au die Geliäna;e der nmgrenzernlcn Hltcren Gebirge hinauf. Dahei ist lli<'hf zu YC'l"­

kennen, dass enlsprerhend dem allgemeinen Einfalkn tia('h R., welches diese Tertilirablagcrnngcn hesitzcll. 
das A.nf'teigen derselben gegen X. ein norh ,·iel be<lenten<leres is:, als geg-en ~. Am Fnsse des Fo<lana­
Gebirges bilden sie eine fortlaufende Terrasse und sillll insb('so11d•·re ibtlich rnn Hhingcni ,·011 zahlrt·i<·hrn 
ausserordentlich tiefen Bacheinrissen mit senkrechten Wänden durchfurcht, wrl1·he rnrztiglirlte Anfs<·l1ltiF:sc 
des ganz lockeren Materiales darbieten, dessen Schichten aneh hier schon in so grosscr llölic 1lt·s sndlirhrn 

Gebirgsrandes noch immer deutlich gegen ~. ei11follen. Fitreieht man auf dem W Pge, \Wlchrr ~rnfang-i' dnrrli 
dieses wildzerrissene Terrain führt. gegen das Gebirge hinauf, so uemerkt man, wie sirh immer zahl rei<'hcrc 
Gerölle und Brocken von Serpentin einstellen, 11nd gelangt schliessJich, ohne tla ... 8 n11 dieser ~kllc die Kal\~zone 
wahrnehmbar wäre (östlich nnd westlich ist sie Yorhanden ), ans dem Te;·tiä1· der Tim lam:ftillung nnmittt>lbar in 
die mächtige Serper,tinmasse~ welche die Höhen des Fondana-Gebirges zui;:arnnH'11setzt. Östlirh h<wh oht•11 

sieht man noch einen kleinen Kalkfetzen auf dem Serpentin liegen, dann n.·rschwimlet für geraume ZPit aller 
Kalk gänzlich nurl zu beiden Seiten bestehen die Gipfel des Gebirges 11ur am: <l<'m mit ~iner eige11thii111li<'h 
rothen Vendtterungi~ninde iiberdeckten Serpenting-esteine11. Von weitem siml (liese Bergf om1e11 rn11 cle1!en 

des jaspisartigen Gesteines von Karya weder in Gestalt, noch in Farbe zu u11terscheiden. Hat nrnn die Pa:0;~­

höbe erreicht, so bP.fimlet man sich im Angesichte des plateauförmig('n, nach ~. etwas g'·nrigten K:ilk­
berges, welcher bereits von Tachtali wahrnehmbar war. Der Kalk liegt hier als vereinzelte Scholle iilwr dem 
Serpentin. (Es F;ei brn1erkt, dass zwei Wege vom BoagTius-'l'hale nach Drar.hmauo hcrUherflihrc11, beide zn 
verschiedenen Seiten des erwähnten Kalkbergrs; das l:ier Gesagte gilt f'pecie11 für den westlfrhen.) V 011 der 

Höhe diesrs Kalkberges Hherblickt man red1t gut das Epiknemidisclie Gebirge. Man sieht. <lfl~s der K:l1k 
oberhafü Ta<'htali sich gegen W. bald verliert, dass der des Spartia-~·~nges weiter in 1ler a11grgehc11e11 Ri<'htung 
fortF::etzt un<l w:~hrt'cheinlich clie Masse der Kalke an der Kiiste des Enboeisclie11 f'anals bildet. Dorh ii-:t :111rh 

er auf den Höhen <les Gebirg·eH dmelt clas rothe Gestein iiherdeckt, welehes schon die f+ipfel i111 0. der 
grossen Qnersch]ncht bei Karya zn:::-ammensetzt. An der ;..:telle in der 'litte zwisrlie11 Karya nnd 'l'arhtali. 
wo das Epiknemidisrhe Gebirge seine g-rösste Höhe nncl Breite erreicht, :;;tf~igt aurh das Tertittr zn de11 
bedeutendsten Höhen an. Dagegen verliert es si<·h ziemlirlt rasch von den Ahhiingen im W. rn11 Kn1·ya, zum 
'rheile wohl durch Al1wa.~cl111ng. A 11 dieser Stelle f'chei11t, uaeh der FarlJe zu nrtlieile11, f:h·rpentiu <len Abhang­
zn bildell, ebenso wie siidfö.itlicl1 rnn Karya an der 8telle, wo der alte Kalk so weit gegen R. vorspringt. I ias 
Fon<lana-Gebirge ist gege11 W., so weit man von hier es zu Hber:-'ehen rnrrnag, an ~ci11en Gipfeln aus Serpe11tii1 
gebildet. Im SO. schlie~st sich au den plateauförmigen Kalkberg;, auf dem man steht, a.her viel tiefer unten 
am Gehänge eine zweite Knlkscholle. Yon da gegen 0. ist das ganze Tlllka-Gebil'ge bis in seine äusserstell 
AusHiufer geg·en die Eben(· hinab :::tus Kalk zusammengesetzt. [n einer gr.issen flachen ~Iulde desselben lieg-t 
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rothe Erde. Es ist anznnehmrn, d:18s clcr Serpentin gegen 0. zwif'chcn den Gipfrlkalken des Tznka nnd der 

r-;teilen K:ilkrnaner :in 8ciner 11ör<llichen Ba~.:i8 gegen 0. forJsetzt. Der Kalk die8c~ Plateauberges oberhalb 

Dracbmauo t:('lbi-t enJhält >:ahlrC'icl1e Ruoiste])(l11rcl1scl111ittc nnd Answitternngen; das Gestein ist aber mehr 

Yerändert als gewöhnlieh, da illl Brnche fai-;t 11iehh YOn Fo~silien ;1,n 8eheu ist. Die Hmlisten Bind Radiolitrn 

_oder Spliaernliten. Gegen Drachma1Jo hillah i~1 die Kallrneholle selbst wieder i11 111chrerc Fragmente anfgelfü;t, 

zwischeu deuen Serpentin ;,,um VorHchein kommt, \Veleher an<'h tiefer unter 1lem den b'usB <les Uebirges 

bedeckenden Tertiär hie und da in Gräben anfg·eschlu8se11 i::;t. Das Tertiär bei Dracluuauo besteht au:-; deu 

überall verbreiteten Conglomeraten nnd ans vreichem, gelblichwcis~ern, mergeligen bis lössarlig·ern Zerreibsel, 

in dem einzelne Kalkstuckchen, Sel'pentinbrockeu und Kalkcuncretionen eing·eseh 101-:sen sind. Bei E!atea im 
NO. rnn Drachmano zieht es sich noeh ziemlich hoch an die .Abhnng·e hinauf, weiter im 0. aber reicht der 

Kalk des Tznka his in die Ebene, ohne von Tertiär bedeckt ztt sein, was au<"h für die Anslänfer des Palaeo1:oros 

und Vetrisa gilt. 

Gegentlber von Drachrnano ~chiebt sich aus dem Parnassgebirge ein ansserordeutlieh breiter und sehr 

flacher Schuttkegel heraus, dessen Ausgangspunkte durch <lie Ortschaften Ha.gia Marina nnd Velitza bezeichnet 

sind. Die im Silden von Dracbmano die l\favronero-Ebenc rnreugcndeu Vorhitg·el des Parnassos scheinen nnr 

aus Kalk zu bestehen, deren Schichten am Parora-Bergzuge vom Parnass wegfallen. 

4. Von Drachmano über den Fondana-Pass nach Budonitza. 

Der Weg führt znnächst an den untersten Gehängen des Fonrla.na-Gebirgcs gegen NW. An diesen 

'Gehängen liegt in gro~ser AmHlchunng dvs crwiihntc Tertiär, unter dem in tiefen Wasserrissen hie und da 

Rerpe11tin auftritt. Besonders hoch hinauf reicht daR 'I1ertiär an den Ahhäugeu i111 W. des plateauförmigen Kalk­

berges. lrn Allgemeinen besteht da8 'I'ertiär w unterst aus dem zerreibselartigen, weichen Materiale, höher 

ans Cong:lomeraten; weiter g·egen W. beginnt sich auch weicher heller Mergel in grösserer l\fächtig·keit ein­

znstellen, der hie nnd da einzelne Ausläufer der Hügelreihen in dicken, stark gegen die Ebene g·cneigten 

Bänken krönt. Die allgemein herrschende Farbe <lieser unteren tertiären Abhäng1.~ ist eine blassrothe, eut­

sprechencl der stark mit. kalkigen Beimeng·ung·eu versetzten Verw:ttcrungsfaruc des Serpentins. Auch hier 

steigt das 'rcrtiär wohl an 1 GOO Fuss hoch a11. Die g·enrndeten Serpentinberge mit ihrer dunkelkirschrothen 

Farbe in Verein mit ihrer V cgctation ( saftgrUn des AJ·butus Andrackne und dunkel-, fast sarnmtgriln der 

Stecliei<' heu) und mit ihren blassroth gefärbten Tertiärftanken, welche von entspreche11fl hcJlercr Vegetation 

(Getreidefelder) bedeckt ;;:i11d, bilden einen prächtig·en u11d für das Ang·c überaus v1·ohlthuenden Contrast 

::;·cg-c11Hber den starren, grau in grau gefärbten Felsmassen des Parnass (diister grangrU11 am .F'usse, schwar;,,­

grau die Natlelholzwälder in der mittleren Höhe, graue Sclrnttiialdeu nnd Felsnadeln an den Gipfeln, 

dazwischen zahlreiehc 8chneefler.ken). 

Der Weg liat sich nach lll)(l 11aeh - fortwähl'eud im Tertiär - zu ei11er ansehnlichen Höhe hinaufgearlrnitet 

und da, wo er eine scharfe Biegung macht, g·l'langt man in das Gebiet des Serpentins. Derselbe ist zunäcltr:;t 

sehr zcr:'etz.t und von zahlreiclien Adern eines wc:ssen, 111ng·uesita.rtig·e11 Minerals dnrch;,,o~~·cn. Liuks liegt anf 

der Hülle der auffallende, vereinzelte Fonctana-Felscn. Derselhc hesteht ans einem cigc1~thümlichen, z11111cist 

gelb gefärllten, rnnchwaekenartigen Gesteine, welches aucL hie nnd da am Abhange gegen clen Pass, sowie 

an dem gegen N. und SW. liegenden Riicken auftritt. I1:s ist wohl der Hest. einer ehemaligen grössercn Kalk­

deck('. Von <lern Fe1sPn mm nimmt man wahr, da:-:s der tlnehe Rücken :1m Abhange des Gebirges westlich vou 

Modi ans Kalk besteht. A nch überzeugt man sich abermals, dass rnn hier gegen 0. bis zum Plateaubcrge 

Hber Draclimano <lie Gipfel des Fon<.lann-Gebirges 1111r ans Serpentin IJcstehen, und dass erst weiter gegen W. 

der Kalk, der (lie Basis des Gebirges :rn cler Nordseite bildet, sicli ;11lmälig m:·lir und mehr herauszuheben 

beginnt, in dclllsclbcn Ma:::se, als der Serpentiu an Mächtigkeit abninirnt. Gcg·en N. sieht man, d:1ss der fütch. 

an wel('bem der Weg 1rnch abwärts führen wird, in (len lieg·enrlcn Kalk eine til'fe 8clilucht allsgewaschen hat, 

durch welche er in's Boagi'i1:s-Thal hit1:iu8bricht, und das~ im 8. <lt>.s liegen1le11 Kalkzuges ein zweiter schwa­

cher Kalkzug rnrgelagr.rt ist, dess('il Vnlauf g('gr11 0. 11:cht erkc1111bar ist, 11rr :tbcr gegen W. mit dem unteren 
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Kalke zu einer 'fass<_' YeI'RC'l1111ilz.t. Beim Herabsteigen rn11 der Par.;::-hö!ie pHs8irt 111a11 diese ~tellc, z.mdirh:;.1 
den schwachen südlichen Kalkzug, dann ~erpentin, welcher gf'grn 0. sehr srhmal wird. gPgen W. dagege11 

eine breitere 1\fas~e hildrt: üher welrhe der Weg führt, wHhrend <ler Bach reehts durch den Kalk hricht. Der 
nächstwestliche Bach wird im -W. von einer hohen, steilen K:ilkwan<l begleitet, wHhrend au seiner rcehteu 

Seite die Knlkhi)]w11 11nhedentender sind nn<l sich der Rerpenti11 ein Rtnck weit gegen N. rnrzu:'chiebrn 
sehrint. F:r ist tl her <loch im ~. von einer seh1· schmal an cler Oberfläche herrnrtretenden, ihn offen lrnr nnter­

lngnnden Kalkzone al1geschnitten, welche bei weitem nicht die H<ihe der heiderneitigen Kalkklippen erreicht, 

nnd die aus der Feme leicht übersehen werden kann. Ausserhalb dieser Kalkzone gegen N. liegt sofort 
wiederum Flerpentin, "·elchen ma11 auch mm Boagrins-Thale aus bei Rhing·eni ~W. anstehend w sehen glaubte. 

Er srheint weder nach 0.: 11och nach W~ weit fortzu~etzen. :Man hat also an dieser Stelle einen mehrfachen 
W erhsel YOn Kalk und Serpentin. Ob diese Stelle aber nirht etw:t ei1wr analog-en Bruchlinie~ wie solche das 

Karya-Gebirg·e durchsetzen, entspreehrn mag, muss dahingestellt bleiben. 
Von da an gegen Budonitza bewegt man sirh wieder ausschliesslich in den jun!-_!·en Bildungen des Boagrius­

Becken~. An den Gebirgsabhä.ngen ~:ieht man zwar <lie weiter östlich auftreten<len terrassl·nförmigen An­

la.gernngen hi:·r nicht mehr. dagegen liegen älmliche Gebilde weiter g·"gen das Innere des Beckens, wiihrend 
ans <lem Gebirge selbst mächtige Schuttkegel aus Conglomeratbänken nnd rothem Lelim sich herausschieben, 
rnn sehr tiefen Bacheinrissen durchfurcht. Über den Kalkköpfen an der Tinsi~ des Gebirges liegt anfangs noch 

~erpentin, weiter oben s!eigen dieselben ganz gleichm~issig gegen W. an und bilden immer höhere uud l1üherc 

gegen N. steil abbrechende Kämme bis zum tiefeingeschnittenen PHss nach Dernitza, je11seits dessen da~ 

malerürnhe, spitzgegipfelte Saromata-Gebirge beginnt, welches mit seinen hol1en grnnen Felszacken, seinen 
blendend weissen Schutthalden und seinen prachtvollen iipµige11 'I'annenw~Hdern an die l-Whönsten Gebirgs­

gegenden der gTünen Steiermark erinnert. 
Ris Bu<lonitza reicht das Tertiär. Ui1ter den Bansteinen des Ortes befinden sich auch Conglometate, ~owie 

Sllsswasserkalke und Mergel mit Planorben. 

5. Von Budonitza über den Vlaohovouno und Palaeodrakospilia zu den Thermopylen; und von Budonitza 
nach Dernitza und Glunista. 

Von Hndonitza aus nimmt mau sehr deutlich wahr, dass die Kalkb~inke der ~aromata-Gipfel in abge­

wandter Rielitnng·, also gegen die Ebene des MaYronero einfallen. Von Budonitza gegen W. liegt zunHclist noch 
junges Couglomerat in dicken BHnken, dann ziehen sich sowohl links untel' den hohen K alkab8tilrzen rle~ 

RaromHta, als aneh rechter Hand niedrige HUgel hin, von weisser Färbnng, welche man leicht fiir terti~re 

Mergel Hehmen möchte. ~~s sind aber alte, sehr zer~etzte nnd lekht zerfallende Kalke, sowie am C'hlomo hei 
Talandi, ebenfalls stark dolomitiscli. Etwas höher hillanf wird das Thal breiter nnd flacher: wasserreich, und 
hie nnd da lie.~ en Herpentinbrncken; es steht ah;o wohl t:\erpentin in rler Tiefe an, doch ist er nirgends anf­
g:e!':chlossen. Eine ::.:cliwächere Kalkklippe beginn1 im N. vom :-:aromata nnd scheint gegen W. fortz.nsetzen. 
Gegen 1len Ylachovom!o hinauf trifft man aherniab auf weichere Gesteinslag·e11 und zwar en~cheint hier ein 

Wechsel von schieferigem K<dk und rüthlichern Kalkscliiefer, grtinlichem Randstein nnd eigenthtimlichem 
Kalksandstein mit Rndistenspnren, (iann folg·t die 1Vlasse des Vlachovouno-h alkes, der grau von Farbe, brecc:en­

artig und gam; erfüllt mit Fossildnrchschnitten ist, worunter sich auch Rudisten befinclen. Vom Vlachovouno 

g·egen W. gesehen bemerkt man, dass die Baromata-Hauptkette unnnterbrucl1en fortsetzt, und dass die weissen 

Sclmtthaldeu, die in der N:ihe von Budo11itza am Fusse liegen, nach und nach bis zn (le11 Gipfeln hina11reiehen. 

Der Hauptgipfel des 8aromata und die ihm zunächst liegenden WHmle zeigen eine sehr schöne, nahezu hori­
zontale Schichtstreifung. 

Schlägt man vom Vlachovouno den Weg· nach W. ein über die Quelle Kryo-Kalamu nach llem alten 

Draeo:-::pilia, so bleibt man so ziemlich im Streiehe11 der Schichten. Die au~seronlentlich dichte Yegetation YOn 

Tannen und Kiefern erschwert aber auf dieser Strecke eine jede Beobnchtui1µ·. 'Jan bewegt sich~ narh<lem 

111an die Kalk111a::;se de:-: Vlac\Jornnno hinter sieli g·elas::;eu, geraume Zeit an einem Ahhange, an welehem hie 
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nnd da schieferiges Gestein ansteht. Nach einiger Zeit tritt rechts wieder Kalk hervor, docl1 bleibt der Weg 

in dem südlich davon liegenden Fcbiefer, in dessen Süden noch ein schmaler, hie und da unterbrochener 

Kalkklippenkamm verlänft, jenseits dessen ein hie und da sehr breites, muldenförmiges Thal folgt, aus dem 

sich endlich der Hauptkamm des Sarornala erhebt. Im Weitervordringen durchschreitet man endlich den 

rechtRseitigen Kalkzug und gelangt abermals in ein weicheres Terrain, welches vorherrschend aus Serpentin 

besteht. Der Weg bleibt einige Zeit lang an der Grenze zwischen Kalk und Serpentin, durchschneidet dann 

nach N. sich wendend deu Scrpentinritcken und erreicht eine breite Wiesenfläche, welche noch den Serpentin 

zum Untergrunde hat. Hier liegen die Trümmer des verlassenen Dracospilia. Im W. von diesem Orte wendet 

Rich ein tiefer Bacheinriss nach N. aus dem Gebirge. Jenseits desselben scheint der Serpentin- und Schiefer­

zug nur mehr als schwache Einsattlnng zwischen zwei scharfen Kalkgipfeln fortzusetzen, wenn er nicht viel­

leicht in tieferem Niveau über Damasta verläuft. Der Bacheinriss von Dracospilia hinab ist sehr schwer als 

Weg· zu benützen. Er durchschneidet Kalk. Etwas unter Dracospilia liegt eine SiigernUhle und unter derselben 

erweitert sich das Thal, und unterhalb dieser Erweiterung bricht der Bach durch eine ungemein wilde Schlucht 

im Kalk, welche der Weg· umgeht, indem er sich über die Anhüben nach links wendet. In der muldeu­

förmige11 Erweiterung zeigen sich am linken Ufer sehr ausgedehnte Rutschflächen, welche bei nordwestlichem 

Streichen unter 42 ° nach NO. einfallen und von zahlreichen, Yollständig parallelen, nicht aussetzenden, gegen 

N. geneigten, eingegrabenen Linien bedeckt sind. Auf dem rechten Ufer entsprechen diesen Flächen scharf 

abstnrzende, aber nicht glatte Felswände, und riesengrosse Kalkblöcke liegen an den Abhäng·en verstreut. 

Von der Höhe unterhalb gesehen, erhält man den Eindruck, als ob da ein ganzes, der Erweiterung des Thales 

entsprechendes Stück eingesunken wäre. Wendet man sieb, nachdem die Schlucht umgangen, wieder dem 

Ausgange derselben zu, so gelangt man am linken Ufer unter einem steilen Kalkabsturze in anstehenden 

graublauen, mürben Thonschiefer, der mit einer Art Kalkbreccic wechselt und offenbar unter den Kalk einfällt. 

Am rechten Ufrr dagegen erhebt sich der Kalk in einer colossalen, wohl an 1000' hohen Wand, welche so 

ziemlich eine einzig·e Verwerfungsfläche darzustellen scheint und eine beiläufig nordöstliche Richtung besitzt. 

An dieser FHiche nimmt man deutlich die gegen das Innere des Gebirges einfallenden Schichtlinien wahr. 

Ganz in der Nähe dieses furchtbaren Absturzes entspringen die heisseu Quellen der Thermopylen, die eine 

starke Schwefelwasserstoffentwicklung zeig·en und reiche Sinterbildungen abgesetzt haben. Unter dem 

grossen Absturze ist der Schiefer nicht zu sehen, vielleicht nur der Schutthalden weg·en. Gegen W. ist das 

Gebirge niedriger und es scheinen hier noch mehrmals Kalke und weichere Gesteine zu wechsellagern. Gegen 

0. jedoch ziehen die steilen Kalkwäude des Gebirges weiter, und da, wo der Weg gegen Budonitza wieder 

auznsteigen beginnt, steht wieder Schiefer an. Von da 11ach Budonitza konnten weitere Beohaclitung·en nicht 

angestellt werden, da dieser Theil de:s Weges nach eingebrochener Dunkelheit zmitckgelegt wurde. 

Der Hüg·el, auf welchem das alte CasteJl von Budonitza stand, besteht aus dem bereits mehrfach 

erwähnten weissen, dolo mitischen, sehr leicht zerfallenden Kalke. Es werden demnach wohl auch die HUgel 

im NW. von Budonitza, die sich am Fnsse des steil gegen 0. abgebrochenen Vlachovouno hinziehen, aus 

demselben Materiale bestehen. Gegen OSO. treten ebenfalls noch einige derartige Hügel aus dem Tertiär 

hervor. 

Von Budonitza gegen den Dernitza-Pass liegt ein sehr mächtiger Schnltkeg·el. Der Kalk ist auch hier 

stark mit Vegetation überdeckt, aber wo er aufgeschlossen ist, da zeigt er schön g·eschichtete dunkelfarbige 

Platten, die nach SW. einfallen. Dabei macht sich eine zum 8tl'eichen parallele, fast senkrechte Zerklüftung 

bemerkbar. Weiter nach aufwärts werdeu die Kalke splittriger und griiulichgrau. Von da gegen das l\favronero­

Thal wurde leider jede ausgiebig·ere Beobachtung in Folge eines furchtbaren Regengusses unmöglich gemacht. 

Doch kann noch angeführt werden, dass in tieferem Niveau Serpentin angetroffen wurde, der unzweifelhaft 

die Fortsetzung des Fondana-Serpentins darstellt. Über ihm folgt an dieser Stelle: wie es scheint, kein Kalk 

mehr, sondern nur mächtig·e Conglomerate, welche ither die Ortschaften Dernitza und Glunista bis in die 

Mavronero-Ebene hinabreiche11. Im 0. von Dernitza und im W. von Glunista jedoch erheben sich wieder aus 

alten Kalken gebildete Höhen. 

Denkschriften der mnthtm1.-na1urw. L'I. XL. Ud. Abhandlung ,·on Nicblwitgticdern. c 
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So diirftig nun auch die Bcobacbtu11gc11 sein mögen, welche aus dem S<lrornata- uud Thcrmopylcn­

Gcbirge rnitgetheilt werden konnteu, so lassen sie doch Eines erkennen, dass nämlich die Schichtstellung aueh 

hier noch dieselbe ist, welche in dem ganzen Gebiete nördlich der gTossen boeotischcn Niederung als die 

herrschende erkannt wurde. Es Hisst sich nicht entscheiden, ob der im W. vou Budonitza auf cler Höhe des 

Gebirges beobachtete Wechsel von Kalk und Schiefer nur Aufbrüchen zuzuschreiben oder ob er thatsHchlich 

von einer concordanten Überlagerung mebrfach wechselnder Gesteine herzuleiteu sei. Soviel ist jedoch wohl 

sicher, dass der Kalk der 'I1bennopylen unter dem Schiefer und Serpentin des alten Drakospilia liegen muss 

und dass, da unter ibm noch Schiefer zum Vorscbein kommt, auch hier mindestens ein zweifacher Wechsel 

von Schiefer und Kalk existirt, selbst für den Fall, als die dem Saromata-Hauptkamme gegen N. vorliegenden 

beiden Kalkziige nur abgebrochene Schollen des Saromata-Gipfelkalkes sein sollten. 

Der Hauptcharakterzug des zuletzt besprochenen grösseren Gebirgsa bschuittes ist das Überwiegen der 

tertiären Ablagerungen, aus welchen die iilteren Gebirge nur mehr inselförrnig hervorr:1gen. Währencl im 0. 

von der Linie Chaeronea-Talandi das Gebirge eine compacte Masse dan~tellt, welche nur hie und da rnn 

grösseren Tertiärmulden unterbrochen wird, ist im W. der Linie eine vollkommene Trennung in einen siidli­

chen und einen nördlichen Gebirgszug eingetreten, und erst noch weiter im W. (Saromata- und Thermopykn­

Gebirge) findet eine Wiedervereinigung zu einer zusammenl1ängenden Gebirg·smasse statt. Innerhalb des 

älteren Gebirges haben die schon im 0. der Linie Chaeronea-Talandi mächtig auftretenden Serpc11tin-Gesteine 

eine noch bedeutendere Entwicklung erlangt, und sie ersetzen hier nahezu vollständig den Schiefer, dessen 

Rolle gegen den Kalk sie Ubemommen haben. An ihrer 8eite treten gewaltige Massen von jaspisartigen 

Gesteinen auf, die wohl im Wesentlichen als Contactbil<lungen des Serpentins aufzufassen sind. Auch dieser 

Theil des Gebirges ist von Querbrüchen durchsetzt, die insbesondere im Karya,Gebirge deutlicher hervor­

treten, aber auch im stidlirhen Gebirgszuge ihre Anwesenheit wenigstens verrathen. Es scheint sogar die 

Linie Chaeronea-Talandi mit einer Störung in der Continuitiit des Gebirges zusammenznhängen, denn die 

Bildungen dies- und jenseits derselben ent~prechen einander keineswegs genau, wie schon ein Blick auf die 

Karte lehrt; allerdings würden eingel1endere Untersuchungen erforderlich seiu, um über das Wesen dieser 

Störung und über die Zusammengehörigkeit der Ablagerungen der beiden Seiten sichere Anhaltspunkte zu 

gewinnen. 

Mit dem steilen Nordabbruche der gesammten nach S. einfallenden Gebirgsmasse geht eine andere 

Erscheinung Hand in Hand; es sind die zahlreichen Erdbeben längs des Canals von Talandi, über welche 

zwar aus neuerer Zeit nur sehr ungeniigende Nachrichten vorliegen, von denen man aber weiss, dass durch 

sie sämmtliche Küstenstädte des alten Lokris vernichtet wurden. Es ist besonders eine grossartige Erschlit­

terung, von welcher die alten Schriftsteller erzählen; St r ab o (nach einer verloren gegangenen Schrift Deme­

trios des Kalatiners, cit. bei Fiedler) gibt darüber an, dass der Spercheios austrat, und dass der BoagTios 

bei Thronion durch ein ganz anderes Bett flos~, als früher; Alope, Kyne und Opunt erlitten grossen Schaden 

und Oeon, die Akropolis von Opunt, versank gänzlich. Die Insel Atalanta zwischen Euboea und Opunt wurde 

auseinandergerissen, so dass Schiffe durchfahren konnten. Die Stadt Skarpheia, zwischen den heutigen Ort­

schaften Molos und Anderas gelegen, wurde ganz zerstört, wobei 1700 l\Iensrhen umkamen. Von der Mauer 

der Stadt Elatea, die weit vom Euboeischen Meern entfernt, jenseits der lokrischen Gebirge lag (in der Nähe 

des heutigen Drachmano ), sturzte ein Theil zusammen. Ein andersmal wurden die Thermen der Thermopylen 

und die von Aidipsos verstopft u. s. w. - So genau oder ungenau nun diese Nachr:chten auch sein mögen, 

das Eine geht doch daraus hervor, dass der Canal von Euboea an dieser Stelle von gewaltigen Störungslinien 

begleitet und vielleicht bedingt wird. Es macht sich also in dieser Hinsicht eine ganz auffallende Analogie 

zwischen diesem Meerestheile und dem Golfe von Korinth geltend, dessen Südküste schon längst durch furcht­

bare Erdbeben und zerstö11e und versunkene Städte (Korinth, Bura, Helike, Aegion) zu einer traurigen 

Beriihmtheit gel:ingt ist. Aber auch noch in einer anderen Beziehung besteht eine sehr grosse .:\.hnlichkeit 

zwischen den südlichen Küsten beider Golfe, und zwar in den äusserst merkwiirdigen Lagerungsverhältnissen 

der jüngeren tertiären Bildnng·en. Es ist bereits bei der lleschreibnng· des Epikuemidischc11 Gebirges darauf 
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hing·ewiesen worden, dass das Tertiär bei Karyn nahezu bi:; an den Gipfel des Gebirges, also in eine Meeres­

höhe von wenig unter 900 Meter, hinanreicht. Ein ällllliches Ansteigen des 'rertiärs beobachtet man am 

ganze11 Canal von Euboea ai1f der festländischen Seite. Es sei 11icr vorang·cschickt, dass ganz insbesondere 

in der Oropia bei Oropo, Markopulo und Kalamos die mä('htigen Tcrtiärmas~cn vielfach die Kämme des 

Handgebirges übersteigen und die jenseits gelegene Mulde von Kapandriti erfüllend, bis hoch an die Kämme 

des Zastani (648 M.) hinaufreichen. Dabei sind nur die Schichten des Tertiärs ganz allgemein nach Süden 

geneigt, und diese Neigung kann man noch knapp am Nordabhang·e des Fondana-Gebirgcs beobachten. Eiuc 

Bestätigung dieser A11gabe firnlet sich auch bei S p ra tt (Quart. Journ. XIII, p. 178 etc.), woselbst hervor­

geholJen wird, dass die Schichten des Tertiärs von Malcsina unter einein Winkel von 10° gegen SW., jene 

zwischen Molo und Bndonitza unter 18° ebenfalls geg·en-SW. einfallen. Aus den Angaben von Gaudry und 

Sa. n vag· e über das Tertiär von Oropo iiberzeugt man sich leicht, dass auch hier ein Eiufallen der tertfären 

Schichten uach S. vorherrscht, insbesondere bcg·eg·net man bei Sau v ag·e zu wiederholten Malen Angaben, 

welche direct besagen, dass auch die am Nordrande des alten Gebirges liegenden Tertiär-llildnngen gegen 

S. eiufallen. Nun ist aber bekanntlich eine der auffallendsten Erscheinungen der Nordküste des Peloponnes, 

dass die tertiäre Gompholitforrnation längs dieser Küste in ganz erstaunlichen Höhen liegt, und die terrassen­

förmig übereinander aufsteigenden Gebirgsstufen und die zahlreichen plateauförmigen, isolirten Kuppen fast 

ausschliesslich zusammensetzt. Nach Bob 1 ay c und Vi rl et steigt das Tertiär, speciell am Olcnos im S. von 

Patras, zu einer Seehöhe von nicht weniger als 1800 M. an. Weiter im S. dagegen findet mau derartige 

Bildungen nirgends mehr in aussergewöhnlichen Niveaus, ebensowenig, wie dies im S. von der boeotischen 

Niederung und im südlichen Attika der Fall ist, abgesehen vom Tertiär der Gerania, welches sich schon an 

das peloponnesische anschliesst. Es lässt sich ferner den Angaben Russe g g e r's entnehmen, dass diese Nag·el­

fiuebildnngen des Pcloponnes durchschnittlich ein nordwestliches Streichen und ein· flaches Einfallen nach 

SW. besitzen. Nach dem Gesagten ist es wohl viiJlig klar, dass es k3.um eine auffallendere Analogie geben 

kann, als die zwischen dem Canal von Euboea und dem Golf von Korinth bestehende, wenn auch in ersterem 

die gemeinsamen Erscheinungen nicht in so greller Weise hervortreten, als in letzterem. Es liegt daher nahe 

genug, diese beiden para11elen Tiefenlinien, sowie die an ihnen zu Tag·e tretenden analogen Erscheinungen 

einer und derselben Ursache zuzuschreiben. 

Es erUbrigt noch, auf einen Umstand hinzuweisen, der die jlingsten Bildungen des zuletzt besprochenen 

Gebietsabsch11ittes betrifft; das ist das rapide Anwachsen der Flussallnvionen des Spercheios im N. der 

Thermopylen. Ein Blick auf die vom Gipfel des Vlachovonno aufgenommene Skizze (Taf. 1, Fjg. 1) wird 

die merkwürdigen Küstencontnren besser zeigen, als viele Worte. Sollte dieses Anwachsen der Küste nicht 

vielleicht auch zum Theil denselben Kräften znznschreiben sein, durch welche das Tertiär der benach­

barten Gebirge in seine hohe Lage und nach S. geneigte Stellung gebracht wurde? Es liesse sich viel­

leicht auch in der Bai von Talandi, in welche kaum ein grösserer Flusslauf einmündet, eine allmälige 

Erhebung der Kiiste nachweisen, denn daselbst licg·en gegenwärtig grosse Gebiete zur Ebbezeit vollständig 

trncken lmd auch zur Zeit des höchsten Wasserstandes reicht der Spiegel nur wenig über den Fuss des 

gemauerten Landungsvorsprunges, der für grössere Barken fast gar nicht zu benutzen ist, und dessen ganze 

Anlage man iiberhaupt kaum begreift, ausser in dem Falle, wenn der Wasserstand friiher ein höherer war 

als jetzt. 

e" 
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B. Das Gebirgsland im Süden der grossen boeotischen Niederung. 

I. Das Parnass-Gebiet. 

1. Von Glunista (am Südabhange des Saromata) über Agoriani nach Araohova. 

Wenn man, von Glunista kommend, die breite und wohlangebaute Kephissus-Ebene hinter sich gelassen 

und den Kephissus selbst etwas oberhalb der Kalyvien von Dadi überschritten hat, so befindet man sich 

unmittelbar am Hantle der am weitesten nach N. vorgeschobenen Vorhilgel des ParnasRos. deren Kalkbänke 

in der Nähe einer Mlihle, welche auf der Karte fehlt, gegen dir Ehelle hinaus fallen uud gegen NW. oder 

NNW. streichen. Das Gebirg-e ist an dieser 8telle tief ausgebuchtet, und die östliche Hälfte dieses tiefen, fast 

dreieckigen Ausschnittes wird von einer snrnpfige11 Niederung eingenommen, deren Entf'tehung; mächtigen 

Quellen zuzuschreiben ist, die hier dicht am Gebirgsrande e11t~pringen, und als die Hanptqncllen cle~ hoeotische11 

Kepbi).:sus angesehen werden. Es si11<l insbesondere zwei solcher Qurllgruppcn zu unter:-cheiuen, die jfegalai~ 

Vryseis nahe nördlich bei Kato Surnla und die mäcl1tigen·n· Kephalo-Vryseis 11al1e der Spitze der Gebirgs­

bucht, in welcher selbst auf steilen Felsen am linken üfor des von Agoriani herabkommenden Giessbnche8 clic 

Ruinen des alten Lilaea liegen. Hat man uie sumpfige Ni•~derung zwischen Kato-Suvala trnd 1len Kalyvirn 

von Agoriani passirt, so beginnt der Aufstieg ins Gebirge, zunächst durch Kalk, bei der ersten schärferen 

Biegung des Weges aber, nachdem der links herabkomme11de Giessbach Uberschritten ist, i'teht in geringer 

Erstreckung rother. kalkiger Schiefer an~ gleich darauf aber fliltrt der \Yeg n bermals in Kalk steil aufwärts. 

und erst nachdem man ein höher gelegene8, flacheres Terrain erreicht hat, befindet man sfrh in einer 

mächtigeren Masse rothen und gTünen Schiefers, in welchem der Weg bis Agoriani fortführt. Der Schiefer 

streicht, wo man ihn zuerst erreicht, nach NNW., und scheint nach ONO. sehr ßarh einzufallen. Zur rechten 

Hrmd erbebt sich über dem Wege eine Kalkknppe mit einer kleinen Capelle, und nachdem der Weg diese 

halb umgangen, hat man zur li11ken Seite tiefe Ab~türze, in denen der Schiefer in bedeutender Mächtigkeit 

aufgeschlossen ist. rnter diesem Schiefer, der hier flach nach W. fällt, taueht Kalk auf und bildet die steilen 

Wände. der Schlucht, welche der von Agoriani gegen Lilaea hinabfliessende Giessbaclt sich ausgewaschen 

hat. Am rechten Ufer, ho<'h über dem Wasserrisse liegt Agoriani. Der Bacheinschnitt muss Uberschritten 

werden, ehe man es eneicht. Man steigt durch ein Chaos von Kalkblöcken, die hier die Abhänge bedecken, 

zum Orte hinauf. 

Agoriani, die einzige grössere Ortschaft unter den wenigen tiefer im Inneren des eigentlichen Parnass­

Stockes liegenden Ansiedlungen, ist auf einer plateauartigen Fläche erbaut, die im N. steil gegen das Bett des 

vorerwähnten GiesshachL'S abfällt, im W. nur durch den hier noch weit weniger tief eingeg·rabe11en Oberlauf 

desselben Baches von der hohen und steilen Kalkmauer des Hypsilo Kotroni getrennt und gegen 0. in ein 

langsam ansteigendes von zahlreichen in sUdnördlicher Richtung verla.nfenclen Barheinrissen durrhschnittenes 

Htigelland tibergeht, das endlich von einer höheren Bergkette begrenzt wird. Gegen S. vom Orte treten die 

hohen Kalkberg:e am nächsten heran, und .an ihrem Fnsse entspringt knapp über den letzten Häusern eine 

reiche Quelle, deren Wasser in zahlreichen Rinnen dnrcli das ganze Dorf geleitet und zu mancherlei 

industriellen Zwecken verwerthet wird. ·Der steile Kalkberg im S., welrher das nördlichste Ende einer Kette 

ist, die nur durch den Oberl:inf des Hauptbaches vom Hypsilo Kotroni getrennt wmde, he81eht zu unterst ans 

weissem, sandig verwitterndem, fossilleerem Kalke, der hie uncl cla noch in kleinen Hilgeln im Dorfe selbst 

auftritt. Gegen SO. mm Dorfe und nur etwa eine Viertelstunde oberhalb desselben tritt unter diesem Kalke 

an einem dem Hauptberge vorlagernden Htlgel ein System von rötblirhen Kalken, Serpentinbrcccien und grau­

ge1ben Kalken henor. Diese Schichten enthalten zahlreiche Rudisten, inbesondere radiolitenartige Formen, 

gefaltete Austern und andere Bivalve11, u. s. f. Zahlreiche Blöcke die~es Gesteins finden sich zwischen 
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diesem Htigel und <ler im vY. rla.rn11 entspringenden oben erwähnten Q11Plle, und eR scheint des!'.d1alb fliese 
SchichtgTuppe sich am Fnsse des Abhanges fortzusetzen aber allerdino·s zum Theile von den höheren Kalken 

' t:I ' 

zum Theile von Schutt Uberdeckt zu sein, was umsomehr zu erwarten, al~ Hherall ein flaches Einfallen gegen 
W. zu beobachten ist. Unter diesen Blöcken nun fand sielt a11ch einer von nicht hedenfrnder firösse, welcher 
von Fossilien gan;r, erfüllt w~ll'. Es mög·e hier eine A nfznhlung derselben folgen: 

Haploceras lati'dorsatum Mich. ('I'af. VI, Fig. J, 2, 3). Drei Exemplare und mrluerc Frag·mentc. Sie sin<l nirht 
alle von völlig glcfrher Gestalt. Von clern flachste11 derselben gelang es. die Lobe11 zu präpariren. Sil' 

stimmen arn besten mit dem rnn pi etc t UlHl Ro 11 X' 'l'ah. nr, Fig. 5 e, abgebildeten Rtttcke, indem wie 
bei diesem die Sättel rnn mehr gcrnndeter tiesammtfonn n 11d wenig·er stark :wrschlitz.t sind, als <lies bt>i 

den d'OrLigny'sr.heu (T:ib. 80) unrl deu rn11 Stoliczka (Tau. 24) abgcbilcldcn der Fall ist. Durch 
seine einfachere Lobenzeicl111ung nä.hert er sich allrrding:-:; auch <lem H. EmeriCi' Ra::' p. und ebenso dem 

H. i'nor;1atus 0 r b. Yon rlen beiden anderen Exemplaren, \Yelche a ufµ;eblasener sind, zeigt das eirn~ m11 

Steinkerne Eüiscl111ürnngc11, die an der Sc·halenoberflächc uieht bemerkbar sin<l, nnd denen an der 
Schalenoberfläche auf der Externseite schwache, nach vorn geschwung·ene Wiilste ent:sprechen. Es sei 
üb1·ige11s auch auf die nalte Venvaudtschaft dieser Form z.n gewissen von S to 1 i c z k a beschriebenen, mit 

Zweifel zu den Heterophyllen gestellten Arten hi11gevriesen, als da sind: A. Varuna Fo r b., dipltyUoi'de.~ 

Forb. und rama Forb., und ganz im;besondere zu i'nants Stol. aus der Ootatoorgruppe. Haploc. latz'­

dorsaturn ist nach Pi c t et bezeichnend für den Gault, tritt aber bisweilen ii1 Gesell~chaft des Haplor. 

1~layorl·anum noch im unteren Cenoman auf. Das Vorkommen 'les H. lati'dorsatum im Gault des Bakonyer­
waldes dürfte das dem griechischen nächstliegende sein (Hauer, Sitzung·sber. d. k. Ak. d. Wiss., Bd. 44, 

S. 631 ). St o li c z ka führt ihn aus den oberen La.gen der Ootatoorgruppe an. Das Odginal der oben ver 
glichenen Abbildung· bei Pi c t et und R o u x stammt speciell aus dem Albie11 von Saxonet. 

llaploceras spec. ('l'af. VI, Fig·. 4). Ein Stück einer dem Hapl. lati'dorsatum sehr nahe stehenden Form, von 
tomprimirterer Gest<1lt, in der Lobenzeichnnng änsserst ähnlich, mit sehr klein(~m Nabel, gegen den die 

Seiten 'rnniger steil abfallen, als dies bei voriger Art der Fall ist. Von den in der Gestalt sehr ähnlichen 
H. inornatum 0 r b. weicht er durch die grosse Schmalheit der Sattelstämme ab und nähert sich in dieser 
Beziehung dem JJ. Oelestini' Pi c t., von welchem er aber durch complicirtere Lobeuzeichnnng sich wie­
der e11tfemt. Von H. Eme1·zci· unterscheidet er sich durch stärkere Einrollung. Seine sehr gut erhaltene 
Schale zeigt sehr feine, schwach sichelförmig gebogene Linien oder Zuwachsstreifen. Am nächsten steht 
er wohl wieder den bereits friiher erwähnten zweifelhaften Heterophyllen Sto 1 iczka's (z. B. A. inam:'I, 

Tab. LIX, Fig. 13). Die citirten indischen Arten stammen ans der Ootatoorgruppc; Hapl. t·nornatum aus 
dem oberen Neocom von GHrgas, H. Celesti·ni· aus den Bryozoenmergeln Uber den Valang·ien, II. l!)rne1·i'ct' 

aus dem Aptien. 

Haploceras 1vlayori'anum Orb. rf. Ein einziges schlecht erhaltenes Frag·ment, an dem die Loben nicht. zu 
erkennen sind, durfte dieser Art oder einer der zahlreichen Verwandten derselben angehören. H. Mayo­

rianum wird aus Gault nnd Cenoman citirt. 

Haploceras lleudanti' Br o n g n.? Mehrere Frag·niente, die in Gestalt 1111d Lohenr.eiclmung-, insbesondere was 
den grossen, äusseren Ast des ersten Laterallohus anbelangt, sehr gut mit der gemmnten Art zu stimmen 
scheinen. Auch der steile Abfall <ler Seiten gegen den Nabel ist vorhanden. H. Beudanti' ist eine Gault­

form. 

Lytoceras „Lgassi'zi'anum Pi c t. cf. (Taf. VI, Fig. 5). Ebenfalls nur ein Frngrnent, welches aber in der Loben­
zeichnung mit der angezogenen Gaultform gut übereinstimmt, insbesondere ist auch der unpaare, spitze 

Lohns zwischen dem Siphonal- und dem ersten Laterallobns deutlich rnrhandcn (Pictet und Roux, 
Tab. IV, Fig. ~ d, aus dem Gault von Saxonet). In rler Bildung <ler grossen Knotenrippen ist die Über­
einstimmung aber weniger deutlicl1, da das Fragment von Agoriani statt die~er eigentlich irnr einfache 

Höcker besitzt, sowie Lyt. ventrocinctum Q u e n s t. (Petrefactenk .1 Tab. 38, Fig. l 5 aus dem Gault vou 
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Escragnolles). Die feine, auch Uber die Knoten verlaufende Strichelung ist auch bei dem griechischen 

Stücke wahrzunehmen. 

H ami'tes spec. Mehrere Bruchstücke einer nicht näher bestimmbaren Art. 

Avellana parnassi'ca nov. spec. (Taf. VI, Fig. 6). Ei11 ausgezeichnet schön erhalteHes Stilck einer Avellana, 

welche der subi'ncrassata 0 r b. viel näher steht, als der i'.ncrassata So w. Nach Pi et et ist subt'ncrassata 

charakteristisch für untern, i'.ncrassata für obern Gault, während im Cenoman Av. casst's 0 r b. diese 

beiden vertri~t. Von i'ncrassata So w. weicht das griechische Exemplar sowohl ii1 der Zahl der Streifen auf 

dem letzten Umgauge, als auch in der Anordnung der zwischen diesen Streifen liegenden Gruben erheblich 

ab, indem sie zahlreichere Streifen uud dichter gedrängte Gruben besitzt, wodurch sie sich der subl·n­

crassata nähert. Sie besitzt aber ausser den 3 Zähnen dieser noch einen schwachen Höcker, was einer 

Annäherung an die 5 Zähne der cassi's 0 r b. zu sein scheint. Auch in der Anzahl der Streifen des letzten 

Umganges steht sie zwischen subincrassata und cassis; sie besitzt deren 32. 

Rostellari'a spec.? Eine schlecht erhaltene, kleine, stark gethürmte, ganz glatte Schale mit einem Wulste nahe 

der Mündung und weggebrochenem, aber offenbar langem Canal. Wäre dieser nicht, so könnte es wohl 

auch ein Keilostoma sein. 

Rostellari'a oder Pterocera spec.? Ein sehr ungenügend erhaltenes Stuck mit ganz kurzer Spira und sehr 

grossem letzten Umg·ange. Ornmnentirung aus geknoteten Streifen, und zwar so, dass zwischen je zwei 

sehr starken drei viel schwächere verlaufen, vo11 welchen wieder der mittlere etwas stärker ist. Nach 

der Lage der Bruchstellen zu schliesscn, dUrfte ein ansehnlicher Canal, sowie ein Flügel vorhanden 

gewesen sein. 

Turbo oder Troclms spec. Ein fragmentäres Exemplar mit 6 oder 7 Perlenreihen auf den oberen, bis 13 auf 

dem letzten emgange, an dessen Basis sie nach und nach verschwinden. Dazwischen äusserst feine 

Anwachsstreifen. 

Turbo oder Trochus spec. Ein zweites Stiick, sc11eint einer anderen Art anz11gehören, indem die Perlenreihen 

in ungeschwächter Grösse auch die Basis bedecken. Sonst in der Ornamentiruug dem vorigen ähnlich. 

Schale bei beiden ausserordentlich dick. 

Barbatt'a sper. (Taf. VI, Fig. 8). Eine schwach sculpturirte, geg·itterte Art Yon sehr abgernndeter Form. 

Ornamentirung aus sehr feinen, gleich starken, eingegrabenen Jadialen Linien, die von eben solchen 

etwas weiter von einander abstehenden concentrischen gekreuzt werden. In der Gestalt steht sie der 

Arca Galli'enei· 0 rb. Terr. cret., Tab. 314, sehr nahe. 

Macrodon pseudavt'cula nov. spec. (Taf. VI, Fig. 7 .) In mehreren, zum Theile fragmentären Exemplaren. Die 

Schale ist sehr dick, die Gestalt verhältnissmässig kurz und breit, die Sculptur eine ziemlich grob 

gegitterte, aus Radial- und co11centrischen Rippen bestehende. Die Schale besitzt im vorderen Drittel 

einen s1ärker oder schwächer hervortretenden Kiel, zuweilen von einer oder zwei Furchen begleitet. 

Längs dieses Kieles sind die concentrisrhen Rippen nach vorn gebogen und dieser Biegung scheint auch 

ein Ausschnitt am Schalenrande zu entsprechen. Im vordersten Schalendrittel stehen die Radiafstreifen 

am gedräugtesten und sind ungleich stark. Die vordere Hälfte des Mittelstückes besitzt noch dieselbe 

Rippuug, nach rückwärts aber treten die Rippen weiter auseinander nnd zwischen sie schieben sich zwei 

bis drei sehr schwache ein. Am hinteren Drittel bleiben die Radialrippen von einander weit entfernt, und 

die sonst schwächeren concentrischen werden hier stärker, ihre einzelnen Abschnitte zwischen je zwei 

Radialrippen biegen sich gegen den Wirbel aus, so dass eine strickleiterförmige Gitterung· entsteht. Der 

Wirbel entspricht in seiner Lage dem ersten Drittel der Ligamentarea, so <lass von oben gesehen die 

Schale sehr schief erscheint. Die breite Form, der ohrförmigc hintere Abschnitt und die eigcnthtimlichc 

Sculptur desselben machen, dass diese Muschel etwas sehr Avi'cuLa-Ähnliches bekommt. Doch gelang es 

an einem Stucke, das 8chlossfeld und einen Theil der vorderen Schlosszähne blossznlegeu, so dass Uber 

ihre Natur als Arcacee keiu Zweifel sein kann. 
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lit'mu:tes oder 1SjJondylus spec. Ein Fragment. 

ldodi:ola spec.? Ein 11"ragmcnt einer gfatten Beliale mit cu11cc11trischcn AnwathsstrP-ifon. 

Exogyra spec.? Ein Fragment einer glatten Schale mit ci11gerolltcm Wirbel. 
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lfodt'olt'tes oder Sph.aeruli'tes spcc. :Mehrere Fragmente ziemlich grosser Formen mit der bekannten pri:·rniat.i­

schen Ractiolitenstructur. Es ist wohl vo11 Wichtigkeit, hervorznheue11, dass dieselben ans clc111selhcu 
Blocke stammen, wie säm111tliche vorhergena11ntc Arten. 

'I1crebratnlu spec. (Tat'. VI, Fig. 10). Eine kleine Form ans der Verwandtschaft der 'l'erebrlitula sella Ho w ., 
welche indcss ans einem amleren Gesteini;;sfückc stmumt., ab; <lie frHher ge1mnnten Arten. 

Terebratuhna ar1oriani'tt(Ja BOY. spec. (Taf. VI, Fig. 11). Dns hänfig·ste Fossil dicf'CS Blockes. Sie stimmt mit 

keiner der bekannten Arteu genau ilbercin. Am nHchstc11 steht sie wohl noch der 1'erebr . .:.1lartz'nz'a11a 

0 r b. ans dem Albien, ist aLer aufgeblähter und ihr Umriss nähert sich viel mehr dem kreisförmigen, als 
dies bei der citirten Art der Fall ist. Ohren der kleineren Klappe schwach entwickelt auer dentlieh. 
8cha.1e sehr dick, aber fast an keinem der zahlreichen Exemplare gut erhalten. 

Rhyuchonelta Deluci· Pi c t. cf. (Taf. VI, Fig. 9). Ein Exemplar, das der genannten Form des unteren Gault 
wenigstens sehr nahe steht. 

Ci'dart's spec. Mehrere Ta.fein. 

Jlfultoreptz'cava spec. Nicht mit der vorigen zusammen. 

Was nun das Gestein betrifft, in welchem diese Fossilien lag·en, so ist es ein dichter, rother, an die 
alpinen Hallstätter Marmore erinnernder Kalle Nur Terebratula spec. stammt aus einem grauen, sandigen 
Kalke, doch fanden sich mit ihr auch mehrere Exemplare derselben Terebratulüia, die in dem rothen Kalke 
das herrschende Fossil ist. Multoreptt'cava bildet für sich ein isolirtes Stück, das aber nach der Gesteins­
beschaffenheit sehr wohl aus dem rothen Kalke stammen könnte. Leider gelang es nicht, diese Schicht auch 

anstehend zu findeuJ doch ist wohl die Wahrscheinlichkeit gross genug, dass die Blöcke thatsächlich von 
diesem Bergab hange stammen, indem die rudistenführenden, rothen, marmorartigen Kalke des früher 

erwähnten Hügels eine nicht zu verkennende petrographische Ähnlichkeit damit besitzen. Allerdings darf hier 
nicht verschwiegen werden, dass ausser den Kalkblöcken auch zahlreiche Trümmer serpentinartig·er Eruptiv­
gesteine an derselben Stelle umherliegen, die wohl aus den erwähnten Serpcntinbreccien ausgewaschen sein 
mögen, und dass in der Schlucht unterhalb Agoriani N. u11ter den Kalken der l\fauern selbst ein oder das 
andere Stück wirklichen Granits sich findet) so dass die Vermuthung nahe genug liegt, man habe es hier mit 
einer Zusammenhäufung der heterogensteu Gesteine zu thun, die durch unbekannte Transportmittel aus nicht 
mehr zu eruircnclen Gegenden herbeigeschafft wurden und sich vielleicht auf secnndärer oder gar tertiärer 

Lagerstätte befinden mögen. Allein die Granite fallen nicht ins Gewicht, denn sie sind in einem Lande wie 
Griechenland von Menschenhänden durch Jahrtausende hin- und hergeführt worden, in den Serpentin breccicn 
aber gelang es nicht, dem rothen Kalke ähnliche Gesteine zu finden, dagegen liegen zahlreiche Blöcke des 

rothen Gesteins mit Rudisten, welches wirklich iu der Gegend ansteht, ebenfalls umher, und alles Erwägen 
für nnd wieder lehrt schliesslich, dass der rothe Block einer wenig mächtigen Schicht entstammen möge, Jie 

in unmittelbarer Nähe unter Schutt verborgen ist. Sollte sich diese Annahme bewahrheiten, so wäre durch 
diese Schicht ein Horizont aufgefunden, der wohl dem Gault so ziemlich entsprechen durfte. Immerhin ist das 
Vorkommen ron Interesse, da es <las erste bekannt gewordene Auftreten von Ammoniten in Griechenland 

(von Corfu abgesehen) ist; die Kcnntniss griechischer Cephalopoden übcrhanpt durfte sich bisher auf die 
Angabe Bob 1 a y e's und V i rl e t's beschränken, dass iu der unteren Etage der secundären Schichten Morea::; 

auf der Argoliclischen Halbinsel gegen Poros halbkrystallinische rothe Kalke mit Nautileu und Entrochitcn 

vorkommen. 
Es möge noch ergnnzend erwähnt sein, dass die gesammte oben angeführte Fauna sich durch ausser­

ordeutliche Dicke der Bclrnlen auszeichnet, mHl dass die Ammoniten noch einen recht frischen Perlmutter­

glauz zeigen. 
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Unte~· den rnthen, fossilflihrenden Kalkr.n nnd den ans ihnen wechsellagernden Serpentinconglomeraten 

(welchem Complexe also auch die hesprochene Fauna angehi>rt haben durfte) findet man an demselben SO. 

von Agoriani gekgeneu HUgel einen Wechsel von feineren Serpentinsauden, Kalksandsteinen, kalkmergeligen 

und eonglomeratischen Bänkeu, sowie von rotheru und gelbem Mergelschiefer, und zwar derart, dass geg·en 

oben die kalkigen und conglomeratischen, g-egen unten die rnergeligen Lagen überhandnehmen. Im gelben 

)lergelsclüefer faudcn sich kümmerliche Fossilspuren, nnd zwar ein sehr schlecht erhaltenes Schalenfragment, 

<la:s möglichenveise einem humitenartigen Arnmonitiden angehört haben könnte, nud ein Steinkern, der einer 

Nucula ocler Leda vergleichbar ist. Die mergeligen Schiefer sind in dem tiefen Wasserrisse gleich im 0. von 

der hier besprochenen Stelle in ziemlicher Mächtigkeit aufgeschlossen, das Tiefste aber, was man hier sieht, 

ist flyschartiger Sandstein. Diese schieferartigen Gesteine setzen sieh in deni Graben nach aufwärts fort und 

scheinen höher nnter Schutt und Kalk zu verschwinden. Gegen W. nnd NW. streichen die Schiefer in einem 

breiten Zng·e durch das Dorf selbst, welches in seinen westlichen und südlichen Theilen auf dem obern 

Kalke und den Schutthalden desselben, im mittleren auf ~chiefer, im östlichen wieder auf Kalk, aber auf dem 

unter dem Sehiefer folg·endeu, liegt. Dieser untere Kalk ist in dem tiefen Bacheinrisse von Agoriani zur 

Kephh;sus-Ebene hinab aufgeschlossen. Zunächst im N. unter dem Dorfe, wo der Weg die Schlucht ,·erquert, 

sind die L:1gernngsverhältnisse sehr gestört; grosse Kalkblöcke, die offenbar dem oberen Kalke angehören 

müssen, sind hier in Folge der Auswaschung des Schiefers abgesttirzt und bedecken die Abbä11ge. Die 

~chieferlagen, hier durchaus von rother Farbe und thonigkalkiger Beschaffenheit, sind, sowie die sie beglei­

tenden flyschartigen Sandsteine, aussernrdeutlich Yerbogen und verwirrt. Da, wo der Weg an das linke Ufer 

hinansteigt, kann man l.Jeobachteu, wie der Schiefer an der Grenze gegen den unteren Kalk immer kalkiger 

und dickbankiger wird, dalrni Fossilspuren zu führen bet;"innt, wie mitten darin gros8e Kalkblöcke oder Kalk­

linsen stecken, so dass der lbergang in den untern Kalk (ebenso wie in den obern) ein ganz allmäliger 

wird. In den Fcldmauem in der Schlucht im N. unter Agoriani kann man auf den Verwitterungsfläcben der 

Kalkblöcke einzelne Scbalenfragmente von Rndisten, sowie kleine, zierlich sculpturirtc Nerineen beobachten. 

Allerdings lässt sich hier nicht ermitteln, was dem ober und was dem unter dem Schiefer lieg·enden Kalke 

zugehört. Steigt man aber weiter thalabwärts am linksseitigen Ufer in die Schlucht hinab, so findet man auch 

hier einzelne Dnrchsclmitte einer grossen Neri'nea mit dreizähnigen Umgängen und niedrigen Windungen vom 

Typus der .l\~. gt'gantea H. F. und N. Archi'ritedJ.s 0 r b. oder N. Etallom· Pi c t. (alle drei geuanuten Arten 

gehören dem Neoco111 an). Am•serdem sieht man hie und da Durchschnitte, die einer Casst.ope ( Omphab:a 

Z e k e 1 i) angehören mögen. Der Bach, welcher zunächst östlich von Agoriani herabkommt, sturzt sich am 

rerhten Ufer in einem recht hübschen Wasserfalle in die grosse Schlucht herab. Benutzt man diesen llacheinrisl'i, 

nm wieder auf das Pl::teau rnn Agoriani z.u gelangen, so hat man in demselben, sowie schon frliher H m linken 

Efer des Hauptbacheti, Gelegenheit, ein Streichen der Kalkbänke w beobachten, welches fast genau nord­

f'lidlirh ist, bei sehr flachem Einfallen gegen W. Doch kommen auch Störungen vor, denn gfoich oberhallJ 

des Wasserfalles zeigt sich ein Bruch, der dem Streichen rnwoh1, als dem ßachlaufe parallel ist, von einer 

Verwerfung· begleitet, deren östlicher Flügel hi)her liegt und schwach nach 0. geneigte Schichten besitzt, 

während die des westlichen gegen W. sich senken. Eine ähnliche Beobachtung östfühen Verflachens wurde 

bereits oberLalb der Kalyvien von Agorinni gemacht, und es ist daher die l\Iöglichkeit nicht ausgeschlossen: 

dass mau nicht weit östlich von Agoriani bereits tlie Axe jener Antiklinale zu denken habe, durch clcren Auf­

bruch die Schiefer von Agoriani lilossgelegt wurden. Auch hier am rechten Ufer kann man sich überzeugen, 

dass die unteren Kalke dnrclians nicht fossilarm sind, insliesondere fanden sich hier Durchschnitte eines 

Gastrnpodcn, wekher einer stark verlängerten Actaeonella, etwa mm Typus der Act. cont'ca M ü n s t. zuzu­

schreiben sein möchte. Am Wasserfalle selbst zeigt sich reiche Travertiubildung. Die Kalke der Schlucht sind 

insgesamrnt von lichtgrauer Farbe, dabei clicht und splittrig. 

T'm nun <las über die Gegend von Agoriani Gesagte znsammeuztüassen, so :-:ei wiederholt, dass zu unterst 

eine udichtige Masse von Iülk. darliber ein Cornplex rn11 Schiefem; Saudsteineu, Serpentinbre<~cieu nnd Con­

glomeratcn auftritt, uwl dass Uber diesem die 11diehtigen Kalkmassen der Berge im S. und W., insbesondere 
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die der Hypsilokotroni-Kette liegen. An der Grenze zwischen Schiefer und oberen Kalk ist möglicherweise 

die ursprüngliche Lagerstätte der oben besprochenen Ganltfanna. Das herrschende Streichen ist NNW. bis 

N ., das Einfällen ein flach westliches, doch scheint schon nahe im 0. von dem Orte ein östliches sich einzu­

stellen. Eine fluchtige Skizze der Gegend N. vom Dorfe, von einem KalkhUgel Uber den südlichsten Häusern 

gesehen, wird vielleicht zum Verständniss des Gesagten beitragen können. (Taf. III, Fig. 2.) Links die hohe 

Kette des Hypsilokotroni, die Mitte wird yon der Hauptmasse des Schiefers eingenommen, über dem hie und 

da noch einzelne Reste des oberen Kalkes vor dem Fusse des H. Kotroni liegen geblieben sind. Die Mitte 

der flachen Schiefergeg·end wird in fast westöstlicher Richtung· Yon dem Hauptbache durchbrochen, so dass 

unter dem Schiefer die unteren Kalke zum Vorschein kommen, in denen der Bachlauf nach N. umbiegt und 

so die KephissnsEbene gewinnt. Jenseits dieser erscheint das Saromata-Gebirge, von hier gesehen ausser­

ordentlich sanft und flach aufsteigend und nichts von jenen gewaltigen Absturzen zeigencl, die man von Budo­
nitza aus sieht. 

Der Weg von Agoriani ~ach Arachova führt zunächst bergaufwärts durch das Auswaschnngsthal zwischen 

dem Hypsilo Kotroni und der siidöstlich davon liegenden Kalkkette. Auch hier tritt in der Tiefe noch an 

einzelnen Stellen der Schiefer zu Tage, die Thalsohle ist aber sehr stark mit Schutt überdeckt. Im Allgemeinen 

sind die Gehänge im W. steiler, die im 0. flacher, was mit dem Einfallen der Schichten in dieser Gegend gut 

vereinbar ist. Das ganze Gebirge hat wenig von der Wildheit der Abstürze gegenüber Drachmano. Von der 

Passhöhe halbwegs zwischen Agoriani und den Kalyvien von Arachova zu diesen hinab, verflacht sich alles 

mehr und mehr, rother Lehm erfüllt die zahlreichen Niederung·en und Mulden, und die einzelnen Felsen, die 

im 0. aus und zwisclien diesen auftauchen, scheinen horizontale Schichtung iu bes1tzen. Auch das Livadi, das 

grosse Katavothronbecken, au dessen Nordrand die Kalyvien von Arachova lieg·en, ist fast ringsum nur von 

sehr flachen Gehängen eingefasst, und zahlreiche Kalkzungen springen von diesen gegen das Innere des 

Beckens vor und versinken so allmälig unter die Beckenausfüllung, dass man den Eindruck erhält, als sei 

diese ganze Ausweitung eine durch Unterwaschung hervorgebrachte, ganz allmälig·e Einsenkung. Nur die 

Abhänge im N. und insbesondere die im NW. sind steiler, und an der abgebrochenen Spitze des Bergzuges, der 

vom N. hereinziehend zwischen den Kalyvien von Arachova und denen von Kastri ziemlich schroff sein Ende 

erreicht, beobachtet man wieder mit Sicherheit ein Streichen der Schichten, welches hier nach NNW. gerichtet 

ist, bei einem westsüdwestlichen Einfallen. Die dicken Bänke dieses lichtgrauen von späthigen Adern durch­

zogenen Kalkes zeigen auf ihren Abwitterungsflächen zahlreiche Echinodermenstacheln, Crinoidenreste, Spuren 

von Bryozoen, cladocorenartige Korallen, auch Gastropoden, Alles aber undeutlich und 8chlecht. In der halben 

Höhe dieses Abhanges liegt, von unten nicht wahrnehmbar, der Eingang zu der in allen Reisehandbiichern 

erwähnten Tropfsteinhöhle Sarandavli ("die vierzig· Säle"), die aber weder ihren Namen, noch ihren Ruf ver­

dient. Hat man die niedrige Kalk.höhe gewonnen, welche das Livadi-Becken im S. begrenzt, so steht man mit 

einem Male vor einem gewaltigen Abgrunde und sieht in das grossartige Thal von Arachova hinab, welches 

die gesammte Parnassmasse durchsetzeud, dieselbe in den eigentlichen Parnass-Stock und das im S. davon 

liegende plateauförmige und flache, nur gegen das Arachova-Thal von höheren Randgebirgen begTenzte Gebiet 

von Desphina scheidet. Am Abstiege gelang· es nicht, sichere Andeutungen von Schichtstellung in den Kalken 

zu finden, darunter st~ht eine mächtige Masse von rothem, kalkigem Schiefer und ftyschartigem Mergel und 

Sandstein an, welche die ganze Thalmnlcle in der Umgebung von Arachova erfüllen. Unmittelbar vor dem 

Orte streicht der Sandstein, Mergel und rothe Schiefer sehr regelmässig in WNW. und fällt NNO. Darilber 

liegen an dieser Stelle beträchtliche Massen rother, bröckeliger Mergelschiefer mit einzelnen eingeschalteten 

grilnlicligrauen Kalklagen. Diese rothen Gesteine zeig·en da, wo sie wenig·ei· leicht zerfallen, zahlreiche 

grüne Flecken, wohl ihre ursprilngliche Farbe. Stellenweise liegen auch mächtigere kalkige Bänke von genau 

derselben rothen Farbe darin, wie <lies auch schon bei Agoriani beobachtet wurde. Nachdem nun die 

Schichtstellung gegeniilJer den Kalken der hohen Wände keinen Zweifel darüber lässt, dass diese Schiefer 

unter die Kalke einfallen, so durfte, da man von Agoriani gegen Arachova vorschreitend aus Schiefer in 

dartiLer liegenden Kalk gelangt ist, und ohne in diesem Kalke e;nen weiteren Schieferhorizont angetroffen zu 

Denkschriften der mnthem.-naturw. Cl. \J,. ßd. Abhandlung von NichtmitgliEldern. d 
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haben, bei Arachova selbst wiede1· in Schiefer, die denselben Kalk unterteufen, hi11absteigt, eme Paralleli­

sirung der Schieferhorizonte von Agoriani und von Arachorn durchaus berechtigt sein. 

2. Besteigung des Parnass-Gipfels und Durchschnitt von Arachova nach Dadi. 

Der Weg, welcher von Arachova zum Gipfel des Parnassos führt, lässt die Livacli-Einsenkung link~, nn<l 

führt Uber flache, nur von einigen Wasserrissen unterbrochene Kalkgehänge eine bedeutende Strecke weit 

nordwärts an der westlichen Abdachung des vom Gerontovrachos, dem zweithöchsten Gipfel des Gebirg·es 

ausgehenden Kammes dahin, um die gewaltigen senkrechten AbstHrze dieses Kammes an dessen Ostseite zu 

umgehen. Erst in einer der Passhöhe zwischen Agoriani und dem Livadi fast genau entsprechenden Breite 

verquert der Weg diesen hier schon bedeutend niedrig·eren Kamm, wendet sieb nun nach SO. in einem bereits 

hoch über der Grenze des Baumwuchses liegenden breiten Tlrnlc nach aufwärts und gelaugt endlich über 

einen flachen RUcken zu einer tiefen, kesselförmig·en, ringsum von der hohen, wilden, phantastisch aus­

gezackten Hauptgipfeln umgebenen Ausweitung, die zur Zeit (5. Juni) mit alten Schneefeldern nncl frisch 

gefallenem Schnee fast gänzlich erfüllt war. Diese l\lnlfle ist das obere Quellgebiet des Baches, welcher dmch 

den schmelzenden Schnee genährt. zuerst in nördlicher, dann in mehr nordwestlicher Richtnng sich geg·en Dacli 

hinauswendet. Man mnss diese Einsenkung passiren, 11111 zum Fnsse des Likeri (Lyakura) zn gelangen, des 

höchsten Gipfels des Parnass (:!459 .Meter), cler übrigens nur wenig höher ist, als der Gerontovra<"hos, welcher 

im W. davon liegt und die Seehöhe von 2435 l\fetern erreicht. Die Besteigung mii-:slang insoferne, als durch 

plötzlich sich an die Gebirgskämme legende dichte Regenwolken jede Aussicht selbst auf die geringste 

Distanz benommen ward, obwohl noch während der Erklimmuug der Likeri-Spitze scllmt das hellste Wetter 

geherrscht hatte. So musste denn die spärliche Ausbeute an Petrefactcn clas Verlorene ersetzen. Es fanden 

sich in dem licht grauen, dichten Kalke des Likeri als Auswitterungen: 

1lfycetophyllia spec.? Eine Koralle, die nach ihren grossen, hie und da zu nnregelmässigen Reihen zusammen­

laufenden Sternen mit wenig zahlreichen, dtinnen, weit anseinanderstehenden Septen zu nrtheilen, wohl 

am ehesten der genannten Gattung angehören dürfte. 

Calamophylh"a spec.? Zahlreiche, in paralleler Richtung neben einander angeordnete, unregelmässig verzogene 

und zum Theil gelappte Kelche von circa 6 Mm. Durchmesser, wie sie bei Calamophyllien und den nächst 

verwandten Gattungen vorkommen. Das Innere fast ganz mit krystallisirtem Kalkspath erfüllt. 

Ausserdem schlechte Spuren von Gastropoden. 

Etwas unterhalb des Gipfels in der Schneemulde selbst fanden sich in einem Kalke von völlig demselben 

Aussehen: 

Calamophylli'a spec.? Eine Art mit viel grösseren Sternen (16 Mm.), welche ebenfalls nnregelrnässig verzogen, 

hie und da in Spaltung begriffen und mit zahlreichen Septen und wohlentwickelten EndothekaltraYersen 

versehen sind. 

Thecosmi'li'a spec.? Zwei dicht neben einander befindliche Durchschnitte 25 Mm. grosser, ovaler Kelche mit 

zahlreichen Septen und spärlichen Traversen. 

Es sei hier daran erinnert, dass Gau dry (1. c. p. 391) angibt, der Gipfel des Parnassos bestehe aus 

Rudistenkalken mit zahlreichen Fossilien; er sammelte daselbst eine Neri'nea, einige sphaeruliten- oder 

radiolitena11ige Rudisten und drei Korallen, welche mit den turonischen Arten Astrocoeni·a reti'culata E. H., 

Enallocoenia ( Ast1·ocoem"a) rarnosa 0 r b. und Pliyllocoeni·a? pedz"cu,lata E. H. verglichen werden. Es wäre noch 

hinzuzufügen, dass der Likeri-Gipfel an Petrefacten keineswegs reich genannt werden kann, auch gelang 

es mir nicht, daselbst Ru<listen zu finden; da iudessen Gau dry nicht angibt, welchen Gipfel er bestiegen 

habe, so ist wohl die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass es ein anderer, etwa der Gerontovrachos gewesen 

sein möge. 

An den Gipfeln ist die Zerkliiftung so gross und die Denudation so weit vorgeschritten, dass auch ab­

gesehen von der Decke, welche die Schutt- uncl Schneemassen bilden, eine Orientirung beziiglich rlcr Schicht-



Der geologische Bau von Attika, Boeotien, Lokris uncl Parnassz's. 21 

stellung sehr erschwert wird. Dafür bietet der vom Gerontovracbos in nordnordwestlicher Richtung ausgehende 

hohe Kamm die genügendsten Anhaltspunkte znr Sicherstellung des Streichens der Schichten. Dieses schwankt 

hier zwischen NW. und NNW. lu der Nähe der in dem ~estlich vom Kamme unter den hohen Abstilrzen der­

selben liegenden, einsamen Mandra Lazari (wohl einer der höchstgelegenen menschlichen Wohnungen in 

Griechenland) ist es ein genau nordwestliches. Das Fallen ist ein mit wunderbarer Gleichmässigkeit nach SW. 

gerichtetes. Daraus ergibt sich auch die Gestalt des Gerontovrachos-Kammes. Übrigens herrscht in dieser 

ganzen Kalkmasse eine so ausserordentlich regelmässige .Zerklüftung, dass man z. B. am Westabbange des 

Gerontovrachos, auf lange Strecken hin ein nördliches Streichen bei östlichem Einfallen wahrzunehmen glaubt, 

während man sich doch bei der näehsten Wendung des Weges in die ostwestliche Richtnng sofort aufs Neue 

davon überzeugt, dass die Schichten thatsächlich nach NNW. streichen und nach WSW. einfallen. Es kann 

somit als sichergestellt betrachtet werden, dass auch die Massen des Parnass-Gipfelkalkes vorn Likeri und 

Gerontovrachos nach W. eine im Allgemeinen mit den bei Agoriani und an der Höhle Sarandavli beobachteten 

Ubereinstimmende Streichungs- und Fallrichtung besitzen. 

Der Weg, welcher von Arachova nach Dadi führt, trifft etwa eine Viertelstunde nördlich von den Kalyvien 

von Arachova, da, wo er sich an dem felsigen Hügel aufwärts zu wenden beginnt, auf eine gering mächtig·e 

Lage rothen Schiefers, welcher bei nordwestlichem Streichen gegen NO. unter die höheren Kalkklippen ein­

fällt. Etwas weiter nach N. stellen sich .Bänke eines eigenthUmlichen Conglomerates ein, welches in kalkiger 

Grundmasse mehr oder weniger zahlreiche Gerölle eines rothen jaspisartigen Gesteins, daneben aber auch 

eine Menge von Rudistentrümmern enthält. Es geht durch das allmälige Verschwinden der Einschliisse ganz 

unmerklich in dichten Kalk über. Hat man den ersten Rucken überschritten und wendet sich ins östliche 

'l'hal, so steht das Conglomerat noch immer an uud darunter kommt endlich in der Thalsohle Schiefer und 

flyschartiges Gestein zu Tage. An dieser Stelle Lefindet sich eine Quelle. Das Schiefergestein scheint nach 

S. nicht weit fortzusetzen. Der Weg wendet sich nun nach N. wenige Grade W. und man sieht vor sich 

zur linken Hand ausserordentlich steile mauerartige Kalkfelsen aufsteigen, an einer Stelle, welche nach der 

Karte das südöstlichste Ende des Bergzuges ist, dessen nördlichster Theil knapp oberhalb Agoriaui S. steil 

abbricht. In dem schmalen Thale dicht östlich an jenen Felsen zeigen sich hier und da Spuren von Schiefer, 

der unter den Kalkfelsen liegen muss. Die Kalke selbst sind zum Theile nichts als colossale Breccien, die aber 

wie es scheint, ausschliesslich aus Kalken von ziemlich gleichmässiger Beschaffenheit bestehen. Doch liegen 

hie und da auch sehr vereinzelte Brocken eines schönen, dioritartigen Eruptivgesteins. Die Localität führt den 

Namen Arvanitis („der Albaneser"). Das 'l'lrnl beginnt sich ein wenig zu erweitern, seine Sohle wird sehr eben, 

der Schiefer in der Tiefe scheint sich zu verlieren oder ist weuigstens von rother Erde völlig· verdeckt und man 

kommt zu einer Quelle, die an der rechten Seite· des Thal es in der Thalsohle selbst entspringt, aber schon nach 

wenigen Schritten sich in ein Katavothron verliert. Die ganze Umgebung führt den Namen Variko. Sowohl zur 

rechten wie zur linken Thalseite hat man eine vielfach unterbrochene, in .Zacken aufgelöste Kette mauerartiger 

Felsen, welche aus vollständig horizontal geschichteten dicken Kalkbänken bestehen. Auf Verwitterungs­

ftächen Lemerkt man nur spärliche Durchschnitte von kleinen Nerineen, ähnlicu deneu in den Blöcken der 

Schlucht unter Agoriani, dagegen sind einzelne diinnere Lagen des gelblichgrauen, von weisspäthigen Adern 

durchzogenen Kalks ganz erfüllt von molm- bis hanfkorngrossen, eine undeutliche Kammerung zeigenden 

Orgauismen, die wohl nur Foraminiferen sein können. Sie erinnern einigermassen an Miliolideen. Sie dilrfteu 

nicht viel yerschieden sein von den in der Geologie Sardiniens von La Marmora (Tab. F, Fig. 12) 

beschriebenen und abgebildeten Quinqueloculinen aus den Kalken von Olmedo. Auch aus dalmatinischen 

(unteren) Kreidekalken werden ( s. Hauer, Erläntertrngen zur Übersichtskarte, Blatt Dalmatien) Foraminiferen­

bänke citirt. Von der Quelle wendet sich der Weg bergaufwärts nach Osten, durch eine überaus wilde uud 

felsige Gegend. Die senkrechten Pfeiler, in welche die horizontal gelagerten Kalkbänke aufgelöst sind, mit 

ihrer dichten 'rannenbedeckung, haben wenig ~Ümlichkeit mit Kalk-, sondern erinnern eher an Granit- oder 

Quadersaudsteingebirge. Zwisclten diesen Kalkpfeilern nun windet sich der Weg immer höher und höher 

hinauf, indem er gleichzeitig seine östliche Richtung beil>ebält. Endlich gelangt man in ein offeneres Gebiet, 

d* 
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wo die Felsmassen von Vegetation frei werden und sich vollständig in einzelne spitze Zacken und Nadeln auf­

zulösen beginnen, welche, in regelloser Unordnung zerstreut, besonders an der rechten Seite des WegeR 

malerische Gruppen bilden. Rechts öffnet sich ein breites, überaus kahles Hochthal und in seinem Hinter­

grunde erscheint rechterseits die imposante helmartige, nach SW. sanft abdachende, nach NO. steil abgerissene 

Wölbung des Gerontovrachos-Hauptkammes. Es ist derselbe Kamm, der beim Besteigen des Likeri umgangen 

werden muss, und das Thal, in welches man von hier aus hinanfsieht, ist das Thal der M:rndra Lazari. Der 

Weg biegt nun scharf nach N. um, und an dieser Stelle (Quelle) erscheinen links am Abhange Spuren von 

rothem Schiefer, wie solcher auch schon in der .Mitte des Weges zwischen der Variko-Quelle und dieser Stelle 

in einer scheinbar ringsum von Kalkfelsen umschlossenen Ausweitung zu Tage trat. 

Es beginnt nun ein sehr steiler Abstieg. In Blöcken des Kalkes, der beiderseits die Gehänge bildet, 

fanden sich zahlreiche Durchschnitte grosser Bivahen, darunter auch solche von Caprotinen. Es scheint, als 

ob die steilen Wande dieses Einrisses beiderseits ein wenig nach O. geneigte Schichtflächen besässen, und 

dass die grossen Blöcke, welche insbesondere am Fussc der linksseitigen Felsen liegen, dieser Schichtstellung 

ihr Abrutschen zn verdanken haben. Unten angelang1, üben;chreitet der Weg eine schmale Lichtung u11d eine 

Wiese mit Quelle und wendet sich hier NO. Hier zeigt sich abermals Schiefer. Die hohen Kalkberge im W. 

sind offenbar dieselben, welche den Horizont bei Agoriani gegen 0. begrenzen. Man überschreitet nun noch 

einen schwächeren Kalkrücken und gelangt in ein Thal, welches sehr eng und tief ist und von einem Bachlanfe 

durchströmt wird, dessen Wasser man in einer äusserst primitiven Leitung gegen Dadi hinabführt. Das Thal 

macht ganz den Eindruck eines Auswaschungsthales oder Aufrisses, da seine beiden Wände von steilen Felsen 

gebildet werden. In der Tiefe erscheint stellenweise Schiefer und ßyschartig·er Sandstein, auch trifft man hie 

und da auf Serpentingerölle. Weiter thalabwärts zeigt sich, dass die Schichten insgesammt hinaus gegen die 

Ebene des Mavronero einfallen. Der Weg nmgeht schliesslich die wilde Schlucht) durch die der Bachlauf die 

Ebene erreicht und wendet sich links Uber die Kalkhöhe, auf welcher angelangt man die Ortschaft Dadi (auch 

Dadia ), eines der grössten Parnassdörfer, unter sich am Gebirgsrande liegen sieht. Von dieser Höbe llbersieht 

man auch ein gutes Stück der gegenüber liegenden Saromata- und Fondana-Kette. 

Man kann nun hier deutlicher, als dies vom Fon<lana-Felsen möglich war, beobachten, dass östlich von 

Modi ganz unten am Fusse des Gebirges, noch unterhalb der tertiären Mergelfclsen, welche der Weg vom 

Dracbmano zum Fondana-Passe links lässt, einige Kalkschollen liegen, dass ferner westlich von Modi der ganze 

untere Theil des Abhanges aus Kalk besteht, welcher gegen den Fondana-Felsen am höchsten ansteigt und 

unten vom Flusse benagt wird. Die Umgebung von Xylikus scheint ganz. von Tertiärbildungeu überdeckt zu 

sein; diese steigen hier jedenfalls sehr hoch an die Gehänge hinan, doch kommt darüber Serpentin zum 

Vorschein, welcher zum Theile sogar noch den Kamm bildete. Es dürfte das der Stelle entsprechen, von 

welcher aus man im N. vom Fondana-Gebirge, auf dem Wege nach Budonitza durch einen Wasserriss hinauf­

blickend über dem Kalke noch den flachen Rücken des Serpentins die Höhe des Gebirges bilden sah. A11 der 

Stelle, wo die drei starken Bacheinrisse unterhalb Xylikus herabkommen, scheint auch das 'fertiär weit 

herabzuziehen, der untere Kalkzug wird hier schmäler und erweitert sich erst wieder gegen Dernitz.a. Im W. 

von Glunista ist wohl kein Serpentin mehr vorhanden und unten am Kalke der Saromata-Kette liegt nur noch 

Tertiär. Den weit ins Thal vorgeschobenen Kalkhtigeln von .Modi entspricht auf der Parnassseite ein dem Haupt­

gebirge rnrgelagerter Kalkberg im 0. von Dadi, so dass ·an dieser Stelle das Kephissus-Thal ungemein 

verengt ist. 

3. Von Dadi über Davlia und Araohova naoh Kastri und Krysso. 

Dadi steht auf Kalk, welcher gegen die Ebene hinausfällt. Nicht weit gegen 0. von der Ortschaft kommt 

man an der wilden Schlucht vorbei, durch welche der Bacl1, an dem der Weg von Arachova lange Zeit herab­

führte, das Gebirge verlässt. Die Kalkbänke fallen auch hier deutlich nach aussen. Der Weg beginnt nun zn 

steigen und führt über einen niedrigen Pass, welcher die Hauptmasse des Gebirges von dem flachen, ihm vor­

gelagerten Kalkberge, der hier die Ebene einengt, trennt. Dieser Berg fällt gegen den FJuHs sehr flach ein. 



Der geologische Bau von Attika, Eoeotien, Lokris und Parnassi's. 29 

Unter seinen Abhängen liegt gelbes Zerreibsel wie jenseits der Ebene bei Drachmano. Der Einschnitt de~ 
Passes selbst entspricht zum Theile wahrem rothem 8chiefer von der gewöhnlichen Beschaffenheit; von letzterem 

sieht man Spuren beim Herabstieg in der Nähe einer Ca pelle, wo sich auch eine Quelle befindet. Man gelangt 

mm an den grossen Schuttkegel, der sich in der Linie Velitsa-Hagia Marina aus dem Gebirg·e vorschiebt. 

Schon von weitem nimmt man wahr, dass die colos~alcn senkrechten Wände über Velitsa, welche sieh in 

mehreren Terrassen über einander aHfbauen, aus nur sehr schwach gegen die Ebene geneigten Schichten 

bestehen. Von unterhalb Velitza öffnet sich der Einblick in das Innere (1cs Gebirges. Es tritt von hier gcschc11 

die furchtbare Zerrissenheit und Wildheit dieses Theiles des Parnassos am deutlichsten hervor. Der g·anze 

kesselförmige Ausschnitt, den man von hier unten Ubersieht, ist sammt seinen Rändern in zusammenhanglose 

riesige Zacken u11d Nadeln gelöst, oder in Gestalten, die sich mit BrurhstUcken stenglich krystallisirender 

Mineralien vergleichen lassen. Auch an den Gipfeln aher treten noch zahlreiche horizontale Linien, Schicht­

flächen entsprechend, auf, oder selbst deutliche schwach gegen die Ebene geneigte Platten. Dieser ungeheueren 

ZertrUmmerung des Gebirges, clie nur der Denudation zugesehricben werden kann, enh;pricht einigermasse11 

der gewaltige Schuttkegel, der wiist, steinig, nur mit fusshohem Stecheichengestrüpp bestanden, sich zwischen 

<len Ortschaften Velitsa und Hagia Marina aus dem Gebirge vorschiebt und im NW. bis zu dem KalkhUgel vor 

Dadi, im 80. an die isolirten Kuppen bei Krevassara reicht, dessen F11ss aber in der ganzen Ansdebnung vom 

Kephissus bespült wird. (Taf. III, Fig. 1.) Nicht weit im W. von Hagia Marina führt der Weg zwischen zwei 

grossen dolinenartigen Einsenkungen yon vollkommener Tricbtergestalt dnrch, welche hier die einförmig·c Ab­

dachung des Schuttkegels unterbrechen. Sie werden rnu L e a k e ('l1raYcls in Northern Greece, II, p. 95) als 

„Dracoplymata" - was man etwa durch" Teufelswäschen" übersetzen könnte - erwähnt. Der Wand oberhalb 

Velitsa entspricht eine ähnliche bei Hagia Marina, nur ist diese nicht wie jene auch gegen <lie Ebene heraus 

abgebrochen, sondern die Gehänge verflachen hier g·ai1z allmälig und ausscrdem ist noch ein Ilerg·zug vorgelagert. 

Zwischen dem Hauptabhange und diesem eben erwähnten Bergzuge, welcher steile Abstürze, offenbar Schicht­

köpfe, dem Gebirge zukehrt, <lUrfte wohl Schiefer eingelagert sein, obwohl solcher nirgends sichtbar wird, 

da das Thal ganz von Schutt erfüllt ist. Für das Vorhandensein eines Schieferzuges sprechen die zahlreichen 

Que11en in diesem Thale; endlich an der Stelle, wo am halben Wege nach Davlia ein Bachlauf durch eine 

Schlucht links sich hina.uswendet, sieht man unter de11 jenseitigen Knlkköpfen die rothe Verwitterung·sfarbe 

des Schiefers. Gegen Davlia nimmt der die Abhä11g·e überdeckende Gebirgsschutt, zum Theile zu festem 

Conglomerate verbunden, immer mehr überhand. An dem gegen die Ebene von Chaeronea gewandten Abhange 

des Vorhügels, an dem der Weg hinführt, beobachtet man noch an einer Stelle ein nordwestliches Streichen. 

In der Umgebung von Davlia selbst ragt nur hie und da eine _Scholle älteren Gesteines aus den Schuttmassen 

hervor, deren Anhäufung wohl grösstentheils dem mm· Kloster Hag·ios Jerusalem herabkommenden wasser­

reichen Bache zuzuschreiben ist. Der Felsen, auf dem die Akropolis des alten Daulis stand, scheint alter 

Kalk zu sein, ebenso trifft man auf solchen am Bergabhauge zwischen Davlia und der Mühle unterhalb des 

genannten Klosters, hier ist das Streichen ein nordöstiiches bei nordwestlichem Einfallen. Von hier gegen 

Arachova vorschreitend, passirt man abermals einen schwachen Kalkhügel und gewahrt sodann links jenseits 

der tiefen Schlucht, die in ihrem weiteren Verlaufe nach abwärts die Felsen der Akropolis links lässt, an der 

Basis des Berges Schiefer, der allmälig ansteigt, darüber aber Kalk, welcher deutlich vom Gebirge wegfällt. 

Dieser Bergzug setzt zur linken Seite fort. Zwischen ihm und dem Abhange des Gebirges kommt man durch 

rothen und grUnen, zum Theile dickplattigen und sehr kalkigen Schiefer, ,der zunächst nahezu horizontal liegt. 

Höher tritt Sandstein auf. Der Weg hält sich fast immer genau an der Grenze zwischen Kalk und 8chiefer, 

nur an einzelnen Stellen führt er durch förmliche Schieferfelsen, die entschieden in vom Gebirge abgewandter 

Richtung fallen. Der Schiefer zur linken Han<l zeigt Köpfe und ist roth gefärbt, mit nur sparsamen, grünen 

Flecken; der zur rechten Hand dagegeu zeigt Flächen und ist fast durchwegs grün. Der Einfluss, den hier 

das eindringende Wasser übt, ist also sehr in die Augen fallend. Es ist im weiteren Verlaufe des Weges nicht 

mehr daran zu zweifeln, dass der Schiefer hier über dem Kalke, der die Abhänge des Parnass bildet, liegt, 

denn die Hügel zur Linken sind von nicht unbeträchtlicher Höhe, und zudem steigt der Schiefer, <ler anfangs nnr 
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an ihrer Basis lag-, immer höher an und der oben liegende Kalk löst sich nach und nach in einzelne Fetzen 

auf, bis er endlich ganz verschwindet, so dass man schliesslich völlig abgerundete, verwaschene mit Schutt 

überdeckte Bergformen vor sich sieht, die lrnum eine Spur anstehenden Gesteines zeigen. Ist man schon dem 

sogenannten Triodos oder dem Kn·uzwege des Oedipus nnhe, so tritt hinter jener linksseitigen Schieferhügel­

reihe eine zweite eben solche heraus, die sich aber allmälig senkt, so dass der Schiefer in der Richtung mm 

Triodos gegen Distomo sich zu verlieren scheint. Der Kreuzweg selbst ist ein gnnz interessanter Punkt. Die 

Kalkwände der Parnassseite, jene der Xerovuni und auch die beiden isolirten Kalk hligel im 0. des Triodos 

sind sicher nur getrennte Stucke e1ner zusammengehörigen Kalkm:isse, welche an der hohen Wand der 

Parnassseite und au den beiden kleinen Hiigeln nach aussen (etwa OSO.) fallende Schichten zeigt. Die Wände 

beiderseits sind ~ehr hoch und nahezu senkrecht, die Abhänge übrigens sehr versturzt und mit angelagertem 

Schutt verdeckt, die Tiefe des Thales mit Schutt, Conglomerat und rothem Lehm erfüllt. Auf der höheren 

Parnassseite scheinen ganz bedeutende Felsmassen abgesunken zu sein. Die rothe Färbung in der Tiefe des 

Bacheinrisses dürfte einem Schieferhorizonte entsprechen, der dann smvohl unter der des Parnass- als unter 

der Xerovuni-Masse liegen mus~. Der Kalk an der Pamassseite ist dunkelgrau und führt mit krystallinischer 

Masse ausgefüllte Rudisten (Radioliten oder Sphaeruliten). Gegen die Passhöhe nimmt die Thalausfülltmg an 

Mächtigkeit immer mehr zu. Gleichzeitig aber bemerkt man, dass von der Masse der Xerovuni ein nach O. 

steil abgebrochener Kamm sich quer in <las Thal hereinschiebt, und dass aus dem Thale selbst ein der Xero­

vuni-Masse vorgelagerter Kalkhiigel sich erhebt, dessen Schichten in westlicher oder nordwestlicher Richtung 

einfallen, wie dies auch die Kalkbänke des Xerovuni selbst an dieser Stelle zu thun scheinen. Ebenso hat es 

den Anschein, als ob die Hügel der Parnass-Seite, in welche sich die steile Wand im N. über dem Chani g·egen 

WSW. allmälig aufzulösen begonnen hat, nach W. oder SW. fallende Schichten besitzen würden. Gleichzeitig 

schiebt sich hinter jener sich auflösenden steilen Wand eine zweite noch viel gewaltigere Kalk.mauer heraus, 

welche von jener durch ein tiefes Thal getrennt ist. Auf der Höhe des RUckens, dessen Südabfall von der ersten 

Wand gebildet wird, gibt die Karte eine Capelle H. Nikolaos an. Nicht weit vom Chani erreicht der Weg die 

Passhöhe und bewegt sich eine Sirecke weit auf ebenem Boden. Bald aber beginnt der Abstieg in den tiefen 

Wasserriss, der von N. kommend das Thal verquert und die Hauptquellader des Pleistus bildet. Hier theilt 

sich der Weg·; der linksseitige führt hinab in die Thal sohle und nahe dem Bache in die Ebene von Salona, 

der rechtsseitige aber beginnt in Schlangenwindungen wieder anzusteigen, est ist <ler Weg nach Arachova. 

Von der Passhöhe an ist die ganze Thalweitung mit weicheren Gesteinsmassen erfüllt. In der Tiefe des Thales 

ist es vorwaltend rother Schiefer, der aber von ganz erstaunlich mächtigen Massen flyschartigcn Sandstein~s 

und Mergels überlagert wird, welche trotz vielfacher Windungen und Knickungen doch ein ziemlich constantes 

ONO.-Streichen und NNW.-Fallen besitzen. Diese Flyschmassen bauen sich gegen Arachova immer höher und 

höher auf, und ihrem t;treichen entsprechen im Allgemeinen auch die Formen der Hügel und die Richtungen 

cler Thäler. Sie bilden den Untergrund für die ~usgeclehnte Weincultur Arachova's. Die vom Gipfel der Xero­

vuni nach W. folgenden Höhen bis zur Einsenkung, an welcher <ler Ornalessi-Berg beginnt, besitzen das Aus­

sehen von schalenförmig über ein:rnder liegenden Schichtmassen, zwischen welche sich vom Thale aus rotber 

Sehiefer einzukeilen scheint. 

Da nun das Einfallen der Xerovuui-Kalke ein gegen W. oder NW. gerichtetes ist, die Schiefer auer ein 

ähnliches Einfallen besitzen, so scheint es, als seien sie den Xerovuni-Kalken aufgelagert. Dass diese Ansicht 

sehr viel für sich hat, daran überzeugt mau sich, wenn man die Anhöhen im NO. iiber Arachorn besteigt. Im 

N. iiber dem Orte flteht zunächst rother Schiefer und flyschartigerSandstein an, wie dies schon früher erwähnt 

wurde. Wenig höher liegt fester, lichtgrauer Kalk mit zahlreichen schlecht erhaltenen Korallenauswitterungeu 

und Spuren von Rudisten und Gastropoden. Ein :25 Mm. grosser Durchschnitt einer Koralle mit z.ahlreicbeu 

dtinnen Septen un<l stark entwickelten rrraversen durfte einer mu11tlirnulticnäl111lichen Form zuzuschreiben 

sein. Es ist wohl wahrscheinlich, dass der hier erwähnte Kalk nur ein abgesunkenes Stück der die höhern11 

Wände bildenden Massen sei. Über dem <las Grundgebirge bildenden Schiefer liegt hier und da eine lose 

verwitterte Breccie in mächtigen Bänken, ein wahrer Kalkgebirgsschutt. Der Schiefer selbst zieht gegeu NO. 
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sehr hoch an den Abhängen hinauf un<l anf <lern Weg·e zu einer <ler am weitesten ins Thal vorspringenden 

unteren Kalkklippen pnssirt man ihn in einer Höhe von circa 4000', nnd weiter gegen O. sieht man ihn ii uerall 

nnmittellrnr unter den senkrechten AbRturzen de~ Kalkes zu Tag·e treten, nach NW. unter fliesen einfallend. 

An der erwähnten Kalkklippe wnrde ein Fallen des Kalkes nach NNW. beobachtet, <lie weiter östlich lieg·endcn 

Klippen scheinen dasselbe Fallen zu besitzen. Es ist kaum möglich, dnran in zweifeln, dass der Schiefer 

gegen NO. zwischen den flachen, schichtflä.chcuarligen Nordabhängcn des H. Nikolaos uncl den senkrechten 

Wänden der Hauptparnasskalke in der Richtung gegen das Kloster ll. Jcrnsalcrn oberl1alb Davlia fortsetzt, 

wenn auch diese Einschaltung seföst an Ort UlHl Stelle der immemrnn Schntthaldcn wegen nur schwer nachzu­

weisen seiu diirftc. Doch kommt aus dieser Höhe der Hauptquellbach des Plcistns, und auch die Was8erleitnng 

von Arachova bezieht ihren Bedarf von dorther. Spuren von schieferrother :F'Hrbnng· zeigen indessen die 

Abhäng·e des H. Nikolaos selbst noch in jenen Höhen. Die Überlagerung· der WeHtabhänge des Xerovnni 

(gegen das Thal von Arachova) durch den ~chiefer sieht man von diesem Punkte abermals sehr deutlich, für 

die Thatsache der Überlagerung· spricht ausserderu noch die geringere Höhe dieser Kalkmasf'e (die Xerovuni­

Gipfel sind auf der Karte mit 1560 M. angegeben). Es scheint nöthig, dies alles besonders hervorzuheben, 

weil in der Literatur bereits Angaben ilber die g·eologischeu Verhältnisse dieses Theiles des Parnass-Gebirges 

existiren, welche die Sachlage et.was einfacher darstellen, als sie thatsächlich ist, worauf später znrilck­

gekommen werden sol1. 

Der Weg von Ara<·hova nach Kastri hinab führt lange Zeit im Schiefer, nach und nach aber verschwindet 

dieser wenigstens an der Oberfläche der höbere11 rechten Thalseitc und loser Schutt, znm Theile wohl auch 

ältere Conglomerate verhlillen die Abhänge. Erst nahe vor Kastri taucht der Schiefer nnte1· einer niedrigen, 

der hohen senkrechten Wand vorgelagerten Kalkterrasse wieder auf~ und lässt sich von hier bis Kastri verfolgen, 

welches wohl zum 'I'heil darauf erbaut ist. Vom Metochi Panagia sieht man ihn jenseits des kastalischen Baches 

(W.) anstehen. Nach oben wird er hier sehr kalkig und dicht über der kastalischen Que1le an der Basis der 

ph ädriadiscben Felsen, am Eingange zu der sogenannten Höhle der Pythia geht er in dUnngeschichteten röth­

lichen Kalk Uber. An dieser Stelle lässt sich das Streichen nach NW., Fallen NO. mit Sicherheit bestimmen. 

Die Schlucht selbst ist durch einen Giessbach ausgewaschen und muss zur Regenzeit einen prächtig·en 200' 

hohen Wasserfall besitzen. In Kastri selbst sieht man noch Spuren der Verwnstungen des letzten grossen 

Erdbebens vom 1. August 1870. Von den überhängenden Felsen Rodhini (ehemals Nanplia) sind zahlreiche 

grosse Blöcke abgestürzt. Überschreitet man den flachen, von Menschenhand stark bearbeiteten Kalkrücken, 

der in SO.-Richtung· ins Thal vorspringend die Lage des alten Delphi gegen W. schtttzte, so trifft man beim 

jenseitigen Abstiege abermals auf Schiefer in geringer Erstreckung·, der unter dem erwähnten KalkrUcken 

hervortaucht. 
Rechts bleibt eine steile Kalkwand und unter dieser steht in einem Bacheinrisse ebenfa11s Schiefer an. 

Übrigens ist Alles im höchsten Grade verschüttet und mit zahlreichen ahgesturzten Blöcken Ubersäet, so liegen 

besonders Blöcke von ganz frischem Aussehen am Abhange gegen Krysson hinab, die wohl auch das letzte 

Erdbeben losgelöst haben mag. 

4. Von Krysso über Desphina und Aspraspitia naoh Distomo. 

Wendet man sich von Krysson wieder thalanfwärts anf dem Wege, .welcher, ohne Kastri und Arachova 

zu berühren, direct nach Livadia führt, so kommt man, den ersten Kalkhügel abwärts steigend, an flessen 

Basis anf eine Spur von Schiefer, der wohl in der Richtung gegen Krysso und darllber hinaus zu verfolgen 

sein mag. Die Ufer <les Pleistus sind beiderseits von einem Ölwalde bedeckt, welcher sich weit thalaufwärts 

fortzieht nnd nur durch die ausserordentlich steilwandige, tiefe Schlucht unterhalb Kastri unterbrochen wird. 

Dieselbe gewährt einen sehr guten Aufschlnss; ihre steilen Wände sind von gebogenen Schichtlinien förmlich 

gestreift und stellen offenbar ein mitten durchbrochenes Gewölbe dar, dessen Axe in etwa NW.- oder NNW.­

Richtnng verlaufend zu denken wäre. Am linken Vfer bleibt noch ein kleiner Kalkhiigel, cler deutlich thal­

abwärts fallende Schichten zeigt, und nach S. sanft unter die hohen Kalkwände der Kripsani Vrachi einschiesst. 



32 Alexander B1:ttner. 

Über dem Kalke <lie-;es HHgels zeigt sich die dem Schiefer eigenthUmlichc rothe Färbung·. Am link~seitigen 

Pleistus -Ufer unter den hohen Felsen liegen an einer Rtelle SSO. von Kastri abgestilrzte Blöcke mit Durch­

schnitten grosser Rudisten. Der Bachlauf selbst ist hier in Schutt aus Kalk- und Rchieferstlicken eingegraben. 

Von da anfwärts gelangt man bald zu einer Brücke über den Pleistus und jenseits dieser beginnt der steile 

Aufstieg zum Plateau von Desphina. Etwas oberhalb der Brücke hat sich der Bach durch den linksseitigen 

Kalk selbst seinen Weg gebahnt; an dieser Stelle scheint sich auch ein Schieferzug zwischen dem Kalke der 

Wände zu verlieren. Die Wände selbst, an welchen der Weg hinaufführt, zeigen äusserst regelmässige, ost­

westlich streichende und äusserst steil nach N. einfallencle KlUftnng, die man weithin nach beiden Seiten 

verfolgen kann. Die Schichtung ist nur hie und da zu bemerken, da die Bänke ausserordentlich dick sind. 

Hat man die Höhe erreicht, so überblickt man einen grossen Theil des Thales. Ein Kalkabsturz durcl1setzt, 

rnn Kastri ansgehen<l, das Thal in südöstlicher Richtuug. Unter ihm tritt hie und da Schiefer zu Tage, so z. B. 

kurz vor der unten Uberschrittenen BrUcke; die schichtflächenartige Abdachung (nach NO.) des Kalkquer­

l1Hgels von Kastri selbst tritt sehr deutlich herrnr. 

Von diesem Punkte gegen Desphina vorschreitend, bemerkt man, dass sich ausser jener ostwestlichen 

Klüftnng des Kalkes hier überall auch noch eine nordsüdlich verlaufende unterscheiden lässt, wie eine solche 

auch bereits vom Gerontovrachos-Kamme angegeben wurde. 

Desphina liegt in einer in nordwestlicher Richtung gestreckten, schmalen und flachen Niederung, welche 

von einer mächtigen Masse von Terra rossa erfüllt ist. Der KalkhUgel, an \velchen sich der Ort lehnt, zeigt 

:m seinem Gipfel dickbankigen Kalk, welcher nach NW. streicht und nach NO. fällt. In diesem hellweisslich­

gelben Kalke findet man einzelne sehr lange und dünne, etwas g·ewundene Spbaeruliten, welche eine mit 

wenigen groben Rippen verzierte äuss~Te und eine fein-, gleichmässig- und scharfgcriefte innere Schalenschichte 

besitzen. 1 An der Basis dieses Kalkhtigels, im Dorfe selbst, kommt rother Schiefer zum Vorschein und wenn 

man von Desphina aus den nach S. führenden Weg einschlägt, so Hberzengt man sich bald, dass man ziemlich 

senkrecht auf das Streirhen des Schiefers geht, und dass anch dieser nach NO. einfällt. Da der Weg bald 

nach SO. umbiegt, so bekommt man die Schichtköpfe des Hügels zu sehen. Darunter kommt offenbar auch 

hier Schiefer zum Vorschein, ist aber von Culturen (Weinbergen) verdeckt. Wo der Weg in den in südöstlicher 

Richtung verlaufenden Bacheinriss abzusteigen beginnt, kommt links wieder constant nach NW. fallender 

Kalk zum Vorschein, und wenn man in die Tiefe der Schlucht hinabgestiegen ist, wo das Kloster Hagios Joannis 

Prodromos liegt, so zeigt sich, dass auch dieses seine Existenz einem ganz schmalen Streifen rothen Schiefers 

Yerdankt. Diese Schiefereinlagerung streicht längs des Weges, der vom Kloster am linksseitigen Abhange wieder 

zum Plateau hinaufführt, etwa eine Viertelstunde lang fort und verliert sich dann zwischen den Kalken. Die 

rechten Gehänge der Klosterschlucht scheinen Schichtfläehen zu sein. Hat man das Plateau wieder erreicht, 

so ist alles wie um Despbina, die Abhänge flache Kalkhllgel, in den Mulden Terra rossa. Es tritt in diesem 

ziemlich öden Kalkterrain von Desphina recht angenfällig he.rvor, wie gross die Abhängigkeit menschlicher 

Niederlassungen in diesen wasserarmen Gegenden vom Auftauchen auch anscheinend so schwacher Schiefer­

partien im Kalke ist. 

Am 80.-Abhange des Somalessi erscheint ein 8chieferstreifen, der, im SW. beginnend, gegen NO. am 

A hhange immer höher ansteigt, und unter den Kalk des Somalessi einzufallen, dagegen von einem gegen SO. 

vorgelagerten Kalkhilgelzuge unterl~gert zu werden scheint. Seine Fortsetzung in nordöstlicher Richtung ist 

durch die Vorhiigel verdeckt. Verfolgt man den Weg nach Aspra spitia weiter, so überschreitet man niedrige 

KaJkhiigel mit nach NO. fallenden Rchichten, und gelangt endlich an den steiler.. Absturz oberhalb Aspraspitia. 

Beim Abstiege bemerkt man nach kurzer Zeit rothe Färbung zwischen den Kalken, und sehr bald taucht 

rother Schiefer auf, in dem tler Weg hinabführt. Dieser Schiefer ist von geringer Mächtigkeit; er wird im N. 

von einer mächtigen Kalkmauer überlagert, während der südliche Kalk flach unter ihn einfällt. Diese Stelle 

1 Ähnliche Formen wurden vom Bergrath 8 t n r bei Descla im Isonzo-'l'hale gesammelt (.Jahrb. d. geol. Reichsanst. 
1858). 
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kann wohl als eines der deutlichsten Beispiele für Einlag·erung von rothem Schiefer mitten in Kalk und 

zugleich für das Auskeilen einer Schieferlage g·egen oben gelten. Ein wenig nach NO. von diesem Abstiege 

kommt ein Thaleinriss herab, in welchem ebenfalls Schieferfärbung sichtbar ist, .doch fällt dieser Schiefer 

offenbar in entgegengesetzter, beiläufig südwestlicher Richtung unter den Kalk ein und unter ihn fällt seiner­

seits vollkommen deutlich der Kalk des Berges ein, welcher zwischen diesem Thale und dem aus der Richtung 

von Distomo herabziehenden liegt. Da die beiderseitigen Schieferlagen einander zu entsprechen scheinen, so 

hätte man hier eine Synklinale, deren Axe für diesen Punkt ziemlich scharf bestimmt wäre. Siebe die Skizze 

Taf. III, Fig. 3. Der Fuss der Abhänge wird von Schutt verdeckt. Der Hügel, welcher zwischen dem Festlande 

und der Halbinsel Kepbali liegt, scheint ganz aus einem Kalkconglomerate zu bestehen, das wohl als tertiär 

anzusehen ist. Auch die den Kalkbergen vorgelagerten flacheren Hügel im N. und S. davon werden ans der­

selben Bildung bestehen. Der Abhang des Verseniko im SO. der Bucht von Aspraspitia läuft von hier gesehen 

ziemlich flach ins Meer hinaus. Das Thal des Metochi Sto Jalo (im N. des Verseniko) durfte wohl einem 

Schieferzuge entsprechen. (Sau vage zeichnet hier Schiefer ein, sagt aber nichts darliber.) In einem Kalk­

brocken bei Aspraspitia (der vielleicht aus dem tertiären Conglomerate stammt) fanden sich mehrere Cidariten­

stacheln von sehr kurzer und dicker Keulenform, vergleichbar denen von Cz'darz's punctatz'ssz'ma Ag·. (mittlerer 

Neocom) oder 0. clunzfera Ag. (oberes Neocom). 

Der Berg, welchen man z.unächst links lässt, wenn man sich von Aspraspitia gegen Distomo wendet, 

zeigt, wie schon erwähnt, in beiläufig südwestlicher Richtung einfallende Kalkbänke an seinem Gipfel. An 

seinem Abhange gegen Aspraspitia liegt etwas flyschartiger Sandstein und Schiefer, von dem sich nicht mit 

Bestimmtheit sagen lässt, ob er den Kalk über- oder unterlagert, oder vielleicht ein abgesunkenes Stlick ist. 

Von da thalaufwärts gegen Distomo siebt man nur Kalk. Links sieht man deutliche Kalkbänke fast nur an 

den Gipfeln, rechts ist der Kalk besser entblösst, aber undeutlicher geschichtet. An der Höhe zwischen den 

beiden Bächen liegea die Schichten fast horizontal, auf dem Berge zur linken Thalseite zeigen sich langhin­

ziehende, schwach gebogene Schichtköpfe. Im Allgemeinen lässt sich nicht verkennen, dass sich der Weg 

mitten durch ein flaches Kalkg·ewölbe bewege. Je höher man kommt, desto mächtiger verdeckt Schutt alle 

Abhänge. So wie man die Passhöhe erreicht bat, befindet man sich unmittelbar vor Distomo, welches in einem 

mächtigen Zuge rothen Schiefers liegt, der sich von W. her, in einem starken Hügel dem Kalke, den man 

eben durchschritten hat, aufgelagert, ins Thal hereinzieht und hier alle die flachen Hligel bildet, welche sich 

gegen NO. und 0. vom Orte erheben. 

Die Linie Aspraspitia-Distomo kann als westliche Grenze des Parnass-Gebietes angenommen werden, eine 

Trennung, die allerdings mehr orographischer als geologischer Natur ist. Doch ist wohl hier der geeignete 

Ort, um das iiber den Pamass Vorgehrachte, so gut es eben möglich ist, zu einem Gesammtbilde zusammen­

zufassen, damit später Wiederholungen vermieden werden können. Man findet in fast allen, jemals liber die 

Geologie Griechenlands erschienenen grösseren Arbeiten Angaben über den Parnass. Bob 1 a y e und V i r 1 et, 

Fiedler, Russegger, Sau vage und Gau dry haben dieses Gebirge besucht. Es sei gestattet, hier das 

Wesentliche ihrer Mittheilungen zu erwähnen. Die dürftigen Angaben der Geologie von Morea können wohl 

füglich Ubergangen werden. Auch Fi e d 1 e r's Angaben sind nur spärlich. Nahe vor Aracbova beobachtete er 

rothes, dUnngeschichtetes, eisenkieseliges Gestein, dessen Schichten von einem Bache durchrissen sind und 

einerseits nach NO., andererseits nach SW. fallen. 
Russe g· g er gibt an, dass vom Chani Semino (auf der Karte Zimeno) geg·en Kastri abwärts in der Tiefe 

Thonschiefer nnsteht, der mit Kalkthonschiefer wechselt, NO. streicht und NW. fällt, oft auch senkrecht steht 

und stark gekrümmt ist. Gegen Aracbova herrscht der Kalkthonschiefer. Endlich schneidet der dichte Kalk­

stein die Schieferbildungen wieder ab und in der ganzen Umgebung von Kastri ist derselbe herrschend. Ferner 

entnimmt man den Angaben Russeg·ger's, dass der Weg von Salona Uber Topoly nach Gravia sich 

wenigstens zum Theile in rothem Schiefer und Sandstein bewegt und dass die Schichten an diesem Passe 

nordsüdlich streichen und nach 0. einfallen. Die Übereinstimmung der Angaben Russe g g e r's mit den hier 

vorgebrachten ist also, was das Thal von Arachova betrifft, eine vollkommene. 

Denkschriften der mathem.-naturw. OI. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. e 
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Sau vage erwähnt, dass die Schichten der Schieferformation, die das Thal von Arachova erfüllt, 

gefaltet seien, fast vertical stehen und ostwestlich streichen; dass von Arachova gegen das Livadi-Plateau 

aufsteigend, man rothe Schiefer und Grauwacken treffe, welche gegen N. einige Grade W. fallen, und dass 
diese von grauen und b·raunen Hippuritenkalken überlagert werden. Die Entleerung des Livadi-Beckens 

erfolge durch ein Katavathron, welches 10 Kilometer weiter zwischen Metochi und Salona ausmünde, woran 
Sau vage die Bemerkung kntipft, dass die Ostwestlinie dieses Wasserlauf es dieselbe sei, wie die der Haupt­

ketten und der Schichten in der Gegend. Endlich wird noch bemerkt, dass man von dieser erhöhten Stelle 

(womit wohl der obere Rand der Felsenwand über Arachova gemeint ist), bis weit gegen die Bai von Salona 
hinab im Thale die braunen Farben der Schieferformation sehe, in höherem Niveau dagegen bemerke man 

einen Wechsel von Kalk und Schiefer, erkennbar an der rothen Farbe, welche die Schiefer den Depressionen 
mittheile (diese letztere Stelle kann wohl nur auf die Abhänge der Xervouni bezogen werden). Es lässt sich 

nicht verkennen, dass Sau vage die Verhältnisse hier einfacher, als sie thatsächlich sind, gesehen habe, und 

dass er hier in ähnlicher Weise, wie ihm dies am Copai's-See gelungen ist, aber mit nicht so vielem Grund, 

die Schichtstellung mit den Wasserlaufsverhältnissen in Einklang zu bringen suchte. 

Gau dry gibt zwei hiebergehörige Profile (1. c. Tab. LXVIII, Fig. 4 und 7) und leitet aus diesen haupt­
sächlich den Schluss her, dass hier und anderwärts das tiefste Glied seines secundären nicht metamorphischen 
Terrains ans Psammiten bestehe, die nach oben successive in Macignos, bunte schiefrige Marnolite und 

Rudistenkalke übergehen, welche letztere die oberste Etage bilden. Es wird sich später Gelegenheit ergeben, 
auf diese Ansicht zuriirkzukommen, doch sei schon hier darauf hingewiesen, dass unter dem Schieferterrain 

von Arachova die Rudistenkalke des Hagios Nikolaos liegen. 

So weit die über den Parnass in der Literatur vorhandenen Nachrichten. Es ist im Vorangehenden gezeigt 

worden, dass im eigentlichen Parnass-Stocke zwischen dem Felsen der corycischen Höhle und den Gipfeln des 
Gebirges ein Streichen, welches zwischen NW. und N. schwankt, bei einem nach W. gerichteten Einfallen 

herrscht, und zwar so, dass gegen N. (Agoriani) das Streichen eine mehr nördliche, gegen: SO. dagegen (Gipfel) 
eine ausgesprochene nordwestliche Richtung annimmt. Andererseits hat sich herausgestellt, dass der ganze 
Ostabhang (bei Dadi, V elitsa, Daulia und am Kreuzwege des Oedipus) im entgegengesetzten Sinne, also nach 
0. einfallende Schichten besitzt. Bei Kastri herrscht ebenfalls ein Einfallen in östlichem Sinne, und nicht weit 
im W. von hier muss eine Wölbung liegen. Damit stimmen auch die Angaben Russ egge r's über den west­
lichsten Theil des Gebirges überein. Am Plateau von Desphina ergab sich ein Fallen, das mit dem von Kastri 
völlig iibereinstimmt. Erst bei Aspraspitia fanden sich wieder Andeutungen eines entgegengesetzten südöstlichen 
Verßachens, und hier konnte auch eine Synklinale nachgewiesen werden, deren Existenz noch weiter durch das 
wirkliche Vorhandensein einer Wölbung zwischen Aspraspitia und Distomo bekräftigt wurde. Fehlen nun 
auch alle Angaben über den Somalessi und den Südabhang der Xerovuni, so lässt sich dennoch wohl aus dem 
Vorhandenen der Schluss ableiten, dass das Parnass-Gebirge im Wesentlichen aus zwei Antiklinalen gebildet 
werde, deren östliche eine Axe besitzt, welche iiber die Xerovuni und den Hauptgipfel verläuft, deren westliche 
aber viel niedriger ist und westlich von der Linie Desphina-Kastri liegt. Die Axe der zwischen beiden 
liegenden Synklinale ist nur bei Aspraspitia genauer fixirt und durfte von hier etwa durch den Somalessi, tiber­
die Kalyvien von Kastri und westlich vom Hypsilokotroni verlaufen. Entsprechen nun diese Verhältnisse 
wirklich der Natur, so ist es nicht möglich, dass die Schichten des Thales von Arachova ein ostwestliches 

Streichen besitzen können, wie dies von Sau vage angenommen wird. Dass aber eine ostwestliche Richtung 

thatsächlich in sehr markanter Weise und zwar als Klüftung hervortritt, ist bei Besprechung des Aufstieges 
von Kastri gegen Desphina hervorgehoben worden. Diese Klüftung macht es auch erklärlich, warum die 
südlichen Kalkwände des Tbales von Aracbova im Allgemeinen etwas flacher gegen das Thal einfallen, als 
die nördlichen, welche an vielen Stellen sogar überhängen, wie insbesondere über Kastri selbst, woher das 
häufige Abstürzen von Felsblöcken bei Erdbeben (Profil Taf. V, Fig. 3). 

Aber noch eine andere Richtung macht sich bei Betrachtung der zahlreichen Felswände des Arachover 
Thales geltend, welche keiner Klüftung zu entsprechen scheint. Es ist das eine zwischen NO. und ONO. 
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schwankende. Sie wiederholt sich im Abbruche der Kripsani Vrachi und in der von Arachova in nordöstlicher 

Richtung gegen das Kloster Hagios Jerusalem ziehenden kolos1•mlen Kalkmauer. Auch weiter im SO., so 

oberhalb Aspraspitia, glaubt man sie wieder zu erkennen. An jenen beiden erstgenannten Stellen kommt in 

der rfiefe des Thales ein älterer Kalkhorizont zum Vorschein, dort die Wölbung, welche der Pleistus unterhalb 

Kastri erschliesst, hier die mächtige Mt1.sse des Hagios Nikolaos und der Xerovuni. Sie beide liegen offenbar 

nnter der Hauptmasse der Schiefer, welche die Mitte des Arachover Thales erfüllen, dagegen weder nach 0. 

noch nach W. als continnirlich durch den ganzen Aufbruch fortstreichend nachzuweisen sind, wie es doch der 

Fall sein müsste, wäre das Thal von Arachova einfach der Aufbrnch einer ostwcstlich verlaufenden Kalkwelle. 

Es scheint daher mit rlen thatsächlichen Verhältnissen allein vereinbar, wenn man an der Ansicht festhält, 

dass das Thal von Arachova einem unter nahezu rechtem Winkel auf das Hanptstreichen des Parnassos durch 

die gesammte Breite des Gebirges erfolgtem Querbruche seine Entstehung verdankt, welcher Querbruch später 

durch Auswaschung zu dem jetzigen, stellenweise über eine Stunde breiten Thale erweitert wurde. Die 

urspriingliche NO.-Richtung des Bruehes manifestirt sich noch an den Felswänden der Kripsani Vrachi und 

an den Hauptabsttirzen NO. von Arachova, also vorzUglich im 0. und W. des Thales, die Ausweitung des 

Thales durch Denudation hat vorziiglich in der Thalmitte gewirkt und dtirfte wesentlich durch die wiederholt 

hervorgehobene fast senkrechte Klüftung des Kalkes unterstützt und erleichtert worden sein. Es ist Ubligens 

nicht unmöglich, dass auch nach dieser OW.-KlUftung, welche offenbar die Lage des von 8 au vage erwähnten 

Livadi Katavothrons bedingt, Absitzung·en vorgekommen sein mögen. Denn zieht man z. B. eine Linie vom 

Ablm1che bei der Sarandavli-Höhle nach 0., so trifft diese auf die Kalkklippen nördlich von den Kalyvien 

von Arachova, unter denen Schiefer hervortritt, und lässt im weiteren Verlaufe auch die Hauptgipfel nördlich 

liegen. Im Norden dieser Linie tauchen also plötzlich steilere Höhen auf, während im S. das grosse flache 

Livadi-Becken liegt Es ist am Ende der Darstellung des Durchschnittes über Agoriani nach Arachova die 

Ansicht wahrscheinlich gemacht worden, dass der Schiefer von Ag·oriani dem von Arachova entspreche. Nun 

findet sich aber auch nördlich von den Kalyvien von Arachova Schiefer, der sich ilber die Localität Variko 

hinaus gegen Agoriani fortsetzen dUrfte. Der Schiefer von Arachova mtisste demnach doch einem tieferen 

Horizonte angehören, oder die oben genannte Linie entspricht einer y erwerfung, deren siidlicher Flügel viel 

tiefer liegt als der nördliche. Für diesen letzteren Fall wiirde der Annahme, dass die drei Schieferhorizonte 

identisch seien, nichts im Wege stehen. Es ist allerdings auch noch eine dritte Möglichkeit nicht ganz aus­

geschlossen, obwohl sie wenig für sich hat, nämlich die, dass der Schiefer von Variko höher liege, als die 

beiden anderen. 

Die horizontale Lagerung der Schichten in der Umgebung der Localität Variko, welche allerdings mit 

dem Streichen und Fallen im 0. und W. davon wenig zu stimmen scheint, mag vielleicht einfach auf Aus­

waschung des unter dem Kalke liegenden Schiefers zuriickzuführen sein. 

Dem Schiefer von Arachova wurde andererseits der am Wege von Davlia zum Triodos betrachtete ent­

sprechen. Hier aber beginnt sich ein wesentlicher Mangel in der Beobachtung fühlbar zu machen. Es ist nicht 

constatirt, wohin der Schieferzug jenseits des Triodos fortsetzt; gegen Distomo scheint er nicht fortzusetzen, ob 

er es aber vielleicht in südöstlicher Richtung thut? Die auffallende Anlagerung des Schiefers an den Xerovuni­

Kalk im Thale von Arachorn, welche auch durch die Beobachtungen Russe g g e r's bestätigt wird, und das 

ungewöhnliche Streichen des Schiefers in dieser Gegend dHrfte wohl mit dem plötzlichen Anschwellen des 

unteren Kalkes zur Xerovuni-Masse und ebenso vielleicht mit den Umständen, welche den Querbruch hervor­

gebracht, in ursächlichem Zusammenhange stehen. Dass dieser Querbrnch in seinem ersten Entstehen einer 

gewaltsam wirkenden Kraft zuzuschreiben sei, dafür spricht das häufige Auftreten furchtbarer Erdbeben. Schon 

die ältesten historischen Überlieferungen erzählen von solchen. So wurde nach Pausa n i a s ( cit. in Leake, 

Trarnls in N. Gr. II, p. 60) die insbesondere gegen die Schätze des delphischen Orakels gerichtete Invasion 

der Gallier unter Brennus im Jahre 279 v. Chr. durch ein Erdbeben, welches Felsen vom Parnassos loslöste, 

wodurch viele der Räuber erschlagen wurden, vereitelt. Von neueren Erdbeben sei hier nur das vom 1. bis 

6. August 1870 erwähnt. Es wurden ganz insbesondere die Ortschaften Itia, Krysso~ Kastri, Arachova, Davlia 

e* 
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als die stärkst betroffenen angeführt (S eh m i d t, in Verb. d. geol. Reichsanst. 1870, p. 226). Es sind keine 

Anhaltspunkte dafür aufgefunden worden, ob dieser Bruch von einer Absenkung oder Verschiebung der einen 

Gebirgshälfte begleitet sei oder nicht. Ebenso muss unentschieden gelassen werden, wie sich der Kalk des 

Somalessi zu dem der Xerovuni verhält, ob zwischen beiden Gebirgsstücken der den Xerovuni-Kalk Uber­

lagemde Schiefer von Arachova durchziehe und demnach - wie wohl zu vermuthen - der Somalessi-Kalk 

dem Kalke der Parnass-Gipfel entspreche oder nicht? Es hätten eben viel mehr Durchschnitte gemacht werden 

müssen, um alle diese Fragen einer Lösung näher zu bringen. 

II. Das Gebiet des Helikon. 

1. Von Distomo über Hosios Lukas, Kyriaki und Sourbi nach Livadia. 

Es ist bereits erwähnt worden, dass die ganze Breite des Thales von Distomo von rothem Schiefer erfü1lt 

wird, welcher dem Kalke, der das Gewölbe zwischen hier und Aspraspitia bildet, angelagert ist. Man sieht 

den Schiefer anch drüben an der Basis der Xerov.uni, jedoch war auf diese Distanz nicht sicherzustellen, ob 

er unter oder über dem Xerovunikalke liege. 

Im Verfolgen des Weges gegen Stiri hat man an zahlreichen Punkten desselben Schieferzuges Gelegenheit, 

zu beobachten, dass derselbe hier nach NW. streiche und nach NO. falle, also offenbar unter die Kalke, die 
man zur linken Hand, anfänglich nur in niedrigen Hiigeln, hat, eiuschiesse. Nicht weit im SO. von Distomo ver­

schmälert sich das Thal und die beiderseitigen Kalkzüge treten enger aneinander. Es folgt aber sofort wieder 

eine Erweiterung, in welcher der Schieferzug vorherrschend in Gestalt flacher Kuppen auftritt, die aus ziemlich 

stark gewundenen, aber immer in nördlicher Richtung einfallenden Schichten flyschartigen Gesteins bestehen, 

unter welchen nach rechts gegen die flachen Kalkabhänge noch ein wenig rother Schiefer zum Vorschein 

kommt. Gegen den Ort Stiri verschmälert sich der Schieferzug abermals sehr bedeutend, es schiebt sich im 

Orte selbst ein schwacher, deutlich nach N. oder NO. fallender Kalkstreifen zwischen den Schiefer ein, 

welcher dadurch in zwei Partien gespalten wird; der Weg führt im südlicheren Schiefer fort und dieser keilt 

sich gleich beim Abstiege vom Orte gegen 0. (das Dorf liegt auf einer schwachen Passhöhe in der Thal­

verengung) völlig zwischen dem Kalke aus. Der nördliche Schieferzug dagegen setzt fort, ist aber bei Stiri 

selbst, der grösseren Enge des Thales wegen (welche wieder durch die an dieser Stelle weniger weit vor­
geschrittene Denudation des über dem Schiefer liegenden Kalkes sich erklärt), hoch an die Abhänge des im 

NNO. vom Dorfe liegenden Berges binaufgerückt, und ,über ibm bildet der Kalk ansehnliche Schichtköpfe. 
Jenseits Stiri tritt abermals eine sehr bedeutende Ausweitung des Schieferzuges ein, die Kalkberge im S. 
werden immer flacher, die im N. immer höher und steiler, dazwischen liegen in einem wunderbar grünen und 
stillen Thale mit Weinbergen bedeckte Flyschhügel, deren Schichten der Biegung des rechtsseitigen Kalk­

abhanges entsprechend, sich- im Streichen allmälig von NW. mehr nach N. wenden, bei constantem Einfallen 

in nordöstlicher, respective östlicher Richtung. Der Weg wendet sich an den NO.-Gehängen dieser Hügel 
aufwärts, erreicht, auf der Höbe angelangt, plötzlich den Rand eines gewaltigen Abgrundes, der sich zur 

rechten Hand öffnet und bleibt eine Zeit lang am Rande desselben. Den Kamm der Hügel bildet ein grobes 
Conglomerat, unterhalb ist Alles flyschartiger Sandstein und Merg·el, darunter grüner und geg·en die Kalk­

grenze rother Schiefer; der letztere bildet an dieser Stelle offenbar das tiefste Glied und man kann beobachten, 

wie er sich an der Grenze gegen den Kalk mehrfach zwischen die immer flacher und flacher nach 0. fallenden 

Lagen des unteren Kalkes einzuschieben scheint. Der Absturz mit seinen tiefen Ausfurchungen und steilen 

Graten bildet also den Schichtkopf der hier sehr mächtig entwickelten Masse des Schiefer- und Flyschzuges, 

gegen NO. und 0. dagegen fallen die Hügel in ganz sanften, geradlinigen Abhängen gegen das weite Thal, 

über welchem sich die steilen Kalkmassen des Kuveli-Bergzuges erheben, die kaum etwas anderes als 

Schichtköpfe sein können. Am SO.-Ende dieses Schieferhügelzuges liegt das grosse befestigte Kloster 

Hosios Lukas, auf der Höhe des Zug·es selbst über dem Kloster die Ruinen eines alten Castells. Von diesem 

Punkte aus zurückblickend, überzeugt man sieb völlig von der Überlagerung der südlichen Kalke durch den 

Schiefer des Thales (siehe die Skizze, Taf. II, Fig. 2). Der tiefe Bacheinriss am Südfusse der Flyschhligel bildet 
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so ziemlich die Grenze zwischen Kalk und Schiefer. Am Ostabhang·e des Berges im S. von Stiri zieht der 

Schiefer zungenförmig· sich hinauf - ein Denudationsrest. Auch weiter unten im S. vom Kloster und nocl1 

rechts vom Bach, welcher die grosse in SW.-Richtung verlaufende Schlucht bildet, zieht Schiefer an einer 

Stelle keilförmig zwischen Kalk hinein. Der Bachlauf selbst scheint noch oberhalb der Schlucht einem 

weiteren Schieferzuge zu entsprechen, welcher den Kalk des rechten Ufers über-, den des linken unterlagern 

würde. biese etwas complicirten Verhältnisse des Thales von Hosios Lukas dUrften sich auf eine Störungs­

linie zurückführen lassen, welche in der Linie der nach SW. verlaufenden Schlucht zu denken ist. Ihr nord­

westlicher Flügel ist offenbar als abgesunken zu betrachten, daher wird er vom Schiefer stärker tiberdeckt, 

dieser nimmt eine mehr nordsüdliche Streichungsrichtung an und scheint zwischen dem westlichen Kalke 

und dem im SO. der Schlucht liegenden auszukeilen. Die höheren Kalkberge im SO. der Schlucht sind aber 

offenbar nichts als die Fortsetzung der Kalke vom anderen Ufer, und ihrer Aussenseite gegen das Thal ist 

ebenfalJs Schiefer vorgelagert. Die erwähnte Bruchlinie schneidet auch den Schieferzug· von Hosios Lukas 

selbst gegen SO. ab und lässt sich vielleicht sogar noch quer über den Kamm des Kuveli-Berg·zuges ver­

folgen. 

Wendet man sich von Hosios Lukas auf den Weg, der nach Kyriaki führt, so findet man, dass die Kalk­

höhe, die das Thal nach 0. begrenzt, an ihrer Basis von rothem Schiefer unterlagert wird. Der Weg führt 

a!l diesem Abhange hinauf, die Schiefer streichen hier wieder nach NW. und an dem Vorhügel, den der Weg· 

rechts lässt, haben die Kalke dasselbe Streichen und ein Einfallen nach NO. Dem scheint der Verlauf der 

Kalkköpfe am höheren Abhange links gut zu entsprechen. Die im N. vom Kloster am Fusse des Kuveli 

liegende11 beiden Kalkhügel sind ebenfalls vom Kuveli-Hauptkalke durch einen schwachen Schieferzug 

getrennt, welcher gegen NW. sich auch an der Basis des spitzen Kalkberges zeigt, der im NNO. von dem 

nordnordöstlich von Stiri liegenden Berge sich erhebt. Der Schiefer an der Aussenseite der südlichen Kalk­

berge setzt nach aufwärts fort in das Thal, in welchem der Weg nach Kyriaki führt. Dieser Schiefer liegt 

anfangs tief unten im Thale, steigt aber nach und nach höher auf und der Weg führt in ihm weiter; links 

( d. h. an der rechten 'rlrnlseite) fällt er ganz entschieden unter den Kalk ein, der hier hohe Wände bildet, 

auf der andern Seite liegt er wohl über dem dortigen Kalk, doch lässt sich das für diese Stelle nicht mit 

voller Sicherheit behaupten. Doch wird das gegen das breitere Hochthal von Kyriaki hinauf ebenfalls immer 

wahrscheinlicher, und der Berg, welcher die Spitze zwischen Bacheinriss und Strasse im NW. von Kyriaki 

bildet, zeigt gegen den Bachlauf (S.) deutliche Schichtköpfe, gegen die Strasse (N.) dagegen fällt er ~ach ein. 

Am Passhügel im SO. von Kyriaki glaubt man das concordante Einfallen des südlichen Kalkzuges, des 

SchiefeJ"s, welcher im Thale liegt und des nördlichen Kalkes der Megalilutsa-Kette gegen N. oder NO. völlig 

deutlich aus der Ferne wahrzunehmen. Kyriaki selbst liegt schon im südlichen Kalkzuge, in welchem hier 

auch der Bach eingerissen ist, der auch weiter im NW. durch das Kalkgebirge hinausbricht, anstatt, wie man 

dies voraussetzen sollte, durch den nördlicher verlaufenden Schieferzug sich einen Ausweg zu sucher1. Der 

Schiefer setzt aber aus dem Bacheinrisse, in dem der Weg von Hosios Lukas gegen Kyriaki anfangs aufwärts 

führte, nicht nur in das breitere Thal von Kyriaki selbst fort, sondern auch in den Oberlauf des Baches, 

welcher in mehr ostwestlicher Richtung von den N.-Gehängen des Meg·alilutsa herabkommt. Der Weg, der von 

Kyriaki nach Livadia führt, benützt zunächst einen Theil dieses Oberlaufes und wendet sich dann aufwärts 

gerade nach N. Zuvor sei jedoch noch bemerkt, dass sich an diesem Wege noch in der Nähe von Kyriaki in 

Blöcken zahlreiche schlecht erhaltene, lange und dünne Sphaeruliten fanden, die ganz das Aussehen der bei 

Desphina vorkommenden besitzen. Von hier bis zu der Quelle, bei welcher der Weg von Kyriaki nach 

Livadia von dem directen Wege zwischen Hosios Lukas und Zeriki gekreuzt wird, trifft man nur Kalk ohne 

nennenswerthe Aufschlüsse. Das flache Muldentlrnl bei der Quelle selbst entspricht, wie es scheint, einem 

zweiten, ebenfalls von Hosios Lukas heraufziehenden Schieferzuge. In den Blöcken der Quellfassung zeigen 

sich zahlreiche, sehr grosse Hippuritendnrchschnitte. Von hier nach aufwärts geg·en den Pass Hagios Ilias 

bewegt man sich wieder ausschliesslich im Kalk; hat man die Passhöhe selbst hinter sich, so beginnnen sich 

sofort rechts hohe Kalkwände zu zeigen, die fast N., wenige Grade W. streichen und äusserst flach gegen 
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O. fallen. Es sind lichtgraue dichte Kalke mit äusserst spärlichen gänzlich undeutbaren Fossilauswitterungen. 

Beim weiteren Abstieg nehmen diese Schichten nach und nach ein umgekehrtes Einfällen, also nach W. wenig 

S. an und unter ihnen kommt im Thale zwischen dem Kuveli-Zuge und dem östlich davon liegenden Xerovuni 

eine schmale rothe Schieferlage zum Vorschein, welche N. wenig W. streicht und W. wenig S. unter die 

Kuveli-Kalke einfällt. Dieser Schiefer lässt sich eine Strecke weit gegen NW. unter den steilen Wänden des 

Kuveli-Zuges verfolgen, sein Verlauf wird durch eine auffällige terrassenförmige Abstufung des Abhang·es und 

durch die Lage eines kleinen Ortes iIQ. SW. über Surbi gekennzeichnet. Nach SO. dürfte er ebenfalls in dem 

Thale, in dem der Weg von Surbi nach Zeriki führt, fortsetzen - in diesem Thale befindet man sich eben. 

Der Schiefer selbst wird an der Stelle, wo man ihn passirt, vollkommen deutlich von den Kalkmassen der 

Xerovuni unterteuft, welche also ebenfalls in westlicher bis südwestlicher Richtung einfallen; sie legen sich 

jedoch am Gipfel der Xerovuni noch :flacher und fallen endlich am Abstiege gegen Surbi in nordöstlicher 

Richtung hinaus. Wirft man einen Blick rnn dieser letzten Höhe auf das vorliegende Land, so übersieht man 

die ausgedehnte Schieferregion von Livadia, die sich im Hagios llias von Granitza zu der bedeutenden 

Höhe von 896 M. erhebt. Nur an wenigen Punkten bemerkt man Kalk, insbesondere im N. von Livadia 

(Keratovouno), ferner eine kleine Partie am Abhange des Hagios Georgios im S. rnn Livadia und zwischen 

Surbi und Livadia hie und da einzelne ganz unbedeutende Brocken. Die Abhänge der Xerovuni bestehen an 

der Stelle des Abstieges aus dunklen bis schwarzen dichten Kalken mit zahlreicbcn Rudistcn von Radioliten­

oder Sphaeruliten-Form. Bei Surbi selbst sieht man noch während des Absteigens den rothen Schiefer in 

unmittelbarer Nähe des Kalkes aufgeschlossen und von diesem wegfallend. Hat man den Fuss des Kalk­

abhanges erreicht, so steht auch hier unmittelbar am Kalke ~chiefer an (von der gewöhnlichen Consistenz 

des rotben, aber hier von gelber Farbe), der vollständig deutlich den Kalk Uberlagernd in etwa nordöstlicher 

Richtung einfällt. Wo man diesen Schiefer am Wege zwischen hier und Livadia aufgeschlossen findet, besitzt 

er dasselbe Fallen, wechselt hie und da mit Sandsteinlagen und ist stellenweise auch stark gewunden. Der 

Weg passirt knapp über der Stadt Livadia sehr schöne Aufschlusse, welche zur Evidenz zeigen, dass dieselbe 

Schiefermasse, die man von Surbi bis hieber durchschritten hat, auch dem Kalke, in dem die Schlucht der 

Herkyna bei Livadia eingerissen ist, und der sich nach 0. am N.-Gehänge des Granitza-Bergzug·es fortsetzt, 

aufgelagert ist, dass somit dieser Kalk demselben Niveau angehört, wie det· Kalk der Xerovuni, dass dieser 

Kalk also hier abermals eine Wölbung unter dem Schiefer bildet. Das Castell und der fö:tliche Theil der Stadt 

stehen noch auf dem unter dem Schiefer hervortretenden Kalke, der Ubrige Tbeil der Stadt ruht auf Schiefer, 

der im westlichen Stadttheile nach W. oder W. wenige Grade S. streicht und in nördlicher Richtung einfällt. 

Der Schiefer hier ist vorwaltend von rot.her Farbe, sehr kalkig und wird in der Nähe der Stadt in grossen 

Platten als· Baustein gebrochen. 

2. Der Hörner-Berg und die Herkyna-Schlucht bei Livadia. 

Die Stadt Livadia besitzt eine zwar ungesunde, aber eine wunderbar schöne Lage, welche insbesondere 

in ihrer ganzen Pracht hervortritt, wenn man von Theben kommend das Granitza-Gebirge umgangen hat 

und plötzlich vor der weiten, wohlbewässerten und gartengfoichen Niederung· steht, in deren Grunde an die 

westlichsten Ausläufer des Laphystium hingeklebt, sich die über einander liegenden Gebäude der Stadt 

erbeben, überragt von dem verwitterten Kalkfelsen, auf dem die malerischen Trümmer des alten Franken­

castells liegen, an dessen Seite sich die enge, tiefe und vielgewundene Schlucht der Herkyna öffnet. Dariiber 

erhebt sich im Hintergrunde die mauergleiche Kalkmasse des Knveli-Gebirges und zur rechten Seite ragen 

die imposanten, zackigen, mit Schneeflecken übersäten Gipfel des Parnass herein. Es ist in dem hier 

behandelten Gebiete nur noch ein Ort, welcher sich bezüglich seiner Lage mit Livadia messen kann, das ist 

das malerische Bergnest Arachova, welches in seiner Art wohl ebenso einzig dasteht. - Livadia ist übrigens 

auch ein geologisch interessanter Punkt, denn in seiner Nähe liegt jene Localität, welche die am längsten 

bekannten und zahlreichsten Kreidepetrefacten des nördlichen Griechenland geliefert hat. Es ist das der 

vielg·enannte Römerberg (Keratovouno) zwischen Livadia und Kaprena. (Chaeronea), zwei Stunden in nördlicher 
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Richtung von der Stadt entfernt. Der Weg von Livadia nach Kaprena führt zunächst durch das breite Her­

kyna-Thal und lässt bevor es den Flusslauf überschreitet, einen in der Mitte des Thales liegenden, flachen, 

langgestreckten Hügelzug zur rechten Seite; derselbe besteht aus überaus zersetzten schiefrigen und merge­

ligen Lagen, die vielfach hin- und hergebogcn sind. Darliber liegt stellenweise noch ein grösserer, isolirter 

Kalkblock. An den linksseitigen Gehängen, welche der Weg zu ersteigen beginnt, liegt zu unterst tertiärer 

weisser Mergel und Congfomerat mit Serpentingeröllen. In den zahlreichen tiefen Wasserrissen steht darunter · 

abermals das schiefrige zersetzte Gestein an, welches offen bar den g·anzen linksseitigen Htlgelzug zusammen­

setzt, welcher nur an seiner gegen die Cephissus-Ebene vorgeschobenen Spitze von höher aufragenden 

Kalken gebildet wird. Hat man die Höbe erreicht, so sieht man links ein flaches, von Humus überdecktes 

Terrain, wie es der Schieferunterlage zu entsprechen pflegt, rechts dagegen treten steinige Kalkfelder nahe 

an den Weg heran. I~inzelne Blöcke enthalten Rudisten, welche aber mit dem Gesteine fest verbunden sind. 

Hie und da bemerkt man auch schon einzelne lose umherliegende Hippuritenfragmente. Da, wo der Weg 

jenseits abzusteigen beginnt, fängt auch der Aufschluss an. Ein tiefer Graben ist hier an der Grenze des 

Kalkes gegen den Schiefer eingerissen. Derselbe entblösst folgendes Profil: 

Zu oberst die dichten, dunklen Kalke der rechtsseitigen Höhen mit NW. -NNW. streichenden und 

NO. - ONO. fallenden dicken Bänken. Diese Kalke sind insbesondere in ihren unteren Bänken mit riesen­

grossen Hippuriten ganz überfüllt, indessen erlaubt es das zähe Gestein und der Umstand, dass die Schale 

darin haften bleibt, nicht, solche zu gewinnen. In diesen unteren Bänken nun schalten sich zwei mehr 

mergelige Lagen ein, welche durch Verwitterung mehr gelitten haben, so dass sie ihre oberen Kanten verloren 

und als geeignete Stellen zur Anlegung schmaler Fusspfade dienen konnten. Sie sind die Hauptlage der 

gewinn baren Hippuriten. Diese stecken parallel nebeneinander in aufrechter Stellung im Mergel, was aber 

den leidigen Umstand zur Folge hat, dass man kaum ein Exemplar findet, welches nicht einen mehr oder 

weniger durch die Tritte der darüber Hingehenden verwetzten Deckel besässe. Andererseits ist es ohne 

Anwendung gTösserer Werkzeuge nicht möglich, tiefer unter die festen Kalkbänke einzudringen. Unter dem 

unteren dieser Hippuritenmergellager folgt noch eine Bank dichten Kalkes, die ebenfalls ganz erfüllt ist von 

Hippuriten, darunter noch eine eines mehr graubraunen Kalkes mit nur mehr spärlichen Schalenfragmenten 

und einzelnen Querschnitten, die einem Brachiopoden anzugehören scheinen, sodann eine Schicht sehr zer­

setzten Mergels und darunter eine gelbbraune Bank von kalkigmergeligem Aussehen, die bereits fossilleer 

ist, und mit ihr beginnt nach abwärts ein mehrere Fuss mächtiger Wechsel von kalkigen nnd mergeligen sehr 

harten Lagen, schmutziggelben, mergeligen und rothgelben, sehr zähen und schiefrigen, wie gebrannt aus­

sehenden Thonen, ferner von Schichten sehr splittriger, kieselmergeliger Kalke, von dünnen, rothen und 

gelben, blätternden Schiefem, sodann auch conglomeratische, bohnerzartige, bunte Schichten und bunte 

leicht zerfallende Mergel, kurz ein rascher und mannigfaltiger Wechsel verschiedener Gesteine. Tiefer liegen 

grüne und rothe kleinsplitterige Schieferthone, eisenschüssige kieselige Lagen und endlich noch tiefer eine 

mehrere Fuss mächtige Masse eines rothen, sehr schweren, bohnerzartigeH Gesteins. Dieses letztere ist zum 

Theil conglomeratisch und enthält äusserst zähe, qnarzdrusenführende Brocken. In diesem ganzen schiefrig­

mergeligen Complexe fanden sich nur in drei Lagen Fossilspmen. Die tiefste dieser Lagen ist roth und jaspis­

artig und wird von zahlreichen, wi~ verkohlt aussehenden, dünnen Einschlüssen durchzogen, die möglicher­

weise von Pflanzenresten herrühren; die zweite ist ein röthlichgelber, wie gebrannt aussehender Thon, 

welcher wirr durcheinanderliegende flache, vielleicht irgend einer Alge zuzuschreibende Abdrücke enthält. 

In den ganz dünnblättrigen rothen und gelben Schieferlagen en<llich sind die Schichtflächen bedeckt mit 

zahlreichen sehr kleinen, zartgerippten Bivalven von entfernt limaartigem Aussehen, zwischen denen hie 

und da auch ein kleiner Gastropode mit gerippter Schale liegt. 

Bis in das Bohnen~ hinab reicht der Aufschluss in den oberen Theilen des Grabens. Links erheben sich 

sanftgerun dete Hügel, welche von Vegetation überdeckt sind, und nur hie und da in Einrissen durch violette 

und gelbliche Färbungen anzeigen, dass sie aus demselben Schiefer und Mergel bestehen, welcher. schon in 

der Nähe von Livadia beobachtet wurde. Gegen die nächste Anhöhe im W. vom Graben bemerkt man auch 
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vereinzelte dünne Einlagerungen von Sandsteinen in dieser Schiefermasse. Im SW. und W. besteht auf weite 

Strecken hin alles aus diesem einförmigen Schieferterrain, nur im NW. taucht Kalk auf, welcher von Kaprena 

aus gegen W. die nördliche Grenze des Schiefergebiets bildet. Es sei hier nachgetragen, dass man von 

oberhalb Davlia zu constatiren in der Lage ist, dass der Bergzug im S. von der Linie Malta-Hagios Vlasios 

von Kalk gebildet wird, der in mehrfachem Wechsel mit weicheren Lagen in südlicher Richtung einfallen 

würde. Da man ferner aus dem Profil, welches Gau dry (Tab. LXVIII, Fig. 6) von Hagios Vlasios gibt, 

entnehmen kann, dass der Kalk daselbst gegen S. einfällt, so dürfte die Muthmassung begriindet sein, dass 

der Kalk bei Malta - Hagios VJasios den südwestlichen Abhang des flachen Gewölbes repräsentire, dessen 

NO.-Seite von dem Kalke des Keratovouno gebildet wird. Was die Mergel der Hügel im W. rnn Keratovouno 

anbelangt, so kann kein Zweifel sein, dass sie unter die Bohnerzlage und mit dieser unter den Complex der 

Hippuritenkalke des Hörnerberges einfallen. (Siehe das Profil durch den Graben oberhalb Kaprena. Taf. V, 
Fig. 4.) 

Von Fossilien wurden in den Hipp-uritenmergeln des Hörnerberges gesammelt: 

Hzppurz'tes cornu vaccz'num Bronn cf. Ist das herrschende Peterfact. Gandry (1. c. p. 390) führt diese Art 

als H. Gaudryz' Mnn. Chalmas an und gibt auch die Unterschiede, durch welche sie von den typischen 

Hz'pp. c. vacc. verschieden sein soll. Bayle führt (Bull. soc. geol. 2. ser. XIV, p. 673) die Formen von 
Livadia als Hi'pp. cornu vaccz'rlUm an. 

Sphaerulz'tes Desmouli'nsi· B ay 1. (Radt'ol. Desrnoulz'nz'ana l\[ a t h.). Mehrere Exemplare einer niedrigen nnd 

breiten Form, welche die scharfen Seitenfalten der genannten Art besitzt, jedoch durcli ihre schiefe 

Gestalt eine merkliche Annäherung an Rad. Martini'ana 0 r b. zeigt. Nach Gau dry findet sich die auch 

von ihm erwähnte Y arietät des Sphaer. Desmoulz'nsi in Frankreich unter den typischen Exemplaren. 

Capri'na (Plagz'optychus) aff. Agut'lloni· 0 r b. Einige grosse dickschalige Formen, die die grösste Ähnlichkeit 

mit den in den österreichischen Gosaubildungen vorkom~enden Formen der genannten Art besitzen. Die­

selben wurden vermuthlich von Gau dry als Plagt'optychus boeotz'cus Muni er Ch al m a s angeführt. 
Ausser diesen Arten führt Gau dry noch folgende an: 

Hz'ppurz'tes vari"abilzs M u n. Ch al m a s. 

Radz'olz'tes hellenzcus M u n. Ch a l m a s. 

Stein.kerne von Arca, Turri~ella, Ohemnz'tzz'a. 

Terebratula aff. tamari'ndus. 

Reptomultz'cava irregularis 0 r b. 

Bei Sau vage finden sich ausser den Hippuriten noch citirt: 

Kleine Austern, eine Pholadomya, eine Patella. 
Terebratula spec. 

Endlich erwähnt Fiedler: 

Exogyra nov. spec. 

Von Ergänzungen stratigraphischer Natur über diesen Punkt ist den frilheren Angaben nichts Wesentliches 

zu entnehmen, nur sei bemerkt, dass Russe g g er irrthümlicher "reise ein Einfallen in entgegengesetzter 
Richtung, nach SW. angibt. 

Ein zweiter geologisch sehr interessanter Punkt in der unmittelbaren Nähe von Livadia ist die Herkyna­

Schlucht. Auch sie ist bereits zu wiederholten Malen besucht worden. Sau vage gibt darüber an, dass die 

Schichten hier schwach nach N. einige Grade W. geneigt seien, und dass mit den schwarzen Kalken einige 

Bänke von grauem, halbkrystallinischem Kalke vorkommen, welch' letzterer etwas weiter von Livadia entfernt 

vorherrsche. Diesem Umstande legt Sauvage ein besonderes Gewicht bei. Weiter sagt Sauvage: Im 0. von 

Livadia, an den Bergen zur rechten Seite der Strasse nach Theben sind ebenfalls rotbe Schiefer, graue 

krystallinische und schwarze Kalke. Schiefer und Kalk wechsellagern hier zu wiederholten Malen, das Haupt­

fallen ist nach NNO. gerichtet. Der rothe Schiefer geht in einen gelbbraunen, erdigen mit Kalkknollen über, 



Der geolo,qi'sche Bau von Attika, Boeotien, Lokris und Parnassis. 41 

und in dessen Nähe ist der Kalk schiefrig. Auch körnige Grauwacken finden sich hier, mit ihnen stellenweise 

sehr krystallinischer Kalle Am Fusse dieser Berg·e liegen tertiäre Conglomerate. Gau dry bemerkt (1. c. ß91 ), 

dass man zu Livadia nahe der Höhle des Trophonius graue, sehr harte Kalke finde, in welchen hippuriten­
artige Hudisten und Echinidenstacheln vorkommen. 

Nimmt man sich die Muhe, die Herkyna-Schlucht nach aufwärts bis zum Schieferplateau im S. von Liva­

dia zu verfolgen, so hat man Geleg·enheit, einige recht interessante Beobachtungen zu machen. Die g·anze 

Rchlucht ist ausschliesslich in Kalk eingerissen. Derselbe ist, besonders gegen unten, vorherrschend dicht, 

dnnkel bis schwarz, mitunter aber auch heller, Rtcllenweise mehr oder weniger krystallinisch, zum Th eile 

sogar grobkörniger, lichtrauchgrauer bis fast weisscr Marmor. Alle diese Nuancen, sowohl in Farbe als in 

Rtructur, wechseln völlig regellos mit einander, und der Übergang vom dichten schwarzen in grobkrystallini­

schen weissen Marmor ist an einzelnen Punkten so plötzlich, dass man ohne Mühe Handstücke schlagen kann, 

welche beide Extreme der Ausbildung zeigen. Dabei ist an Fossilien durchaus kein Mangel, insbesondere in 

den höheren Theilen der Schlucht. Es sind fast ausschliesslich Rudisten, und zwar sehr lange und dünne sphae­

rulitenartige Formen, von etwas gewundener Form, darunter Exemplare von mindestens ein Fuss Länge und 

höchstens 2 Zoll grösstern Durchmesser. Zahlreiche Längsschnitte zeigen sich überall auf den vom Wasser 

glatt gewaschenen, mit vielen Ausreibungskesseln versehenen Schichtflächen. Viele darunter zeigen eine 

deutliche unregelmässige Kammcrung. Es ist indessen fast unmöglich, ohne grösse1:e Arbeit etwas davon zu 

gewinnen. Je nach den verschiedenen Kalkabänderungen, in denen sie vorkommen - denn sie liegen in allen 

ohne rnterschied und selbst in vollkommen grobkörnigen Bänken gelingt es hie und da einzelne Fragmente 

mit vollständig erkennbarer Radiolitenstructur aufzufinden - ist ihr Erhaltungszustand ein sehr verschiedener. 

In einzelnen dichten, schwarzen Blöcken können sie hie und da herausgeschlagen werden, in anderen sind sie 

fest mit dem Gestein verwachsen, in noch anderen verschwimmen sie völlig mit ihrer Umgebung· und bilden 

Yerwaschene Flecken, deren organische Natur höchstens an den Verwitterungsflächen wahrnehmbar ist. Endlich 

aber sind auch die Auswit.terungen nicht mehr als Fossilreste zu erkennen, so dass jede Andeutung der 

organischen Natur verloren geht. Dabei sind alle Schalen ohne Ausnahme, selbst die in dichtem schwarzem 

Kalke, in eine helle, späthige Masse verwandelt. Da nun in Bänken, in denen der Umwandlungsprocess weiter 

vorgeschritten ist, die Petrefacten nur noch in Form verschwommener krystallinischer Nester und Flecken auf­

treten, ferner einzelne Bänke zum Thcile dicht, zum Theile krystallinisch körnig sind, so liegt die Ansicht 

nahe, dass das gleichmässig grobkrystalliniscbe, dunkle bis hellrauchgraue Gestein nichts Anderes sei, als 

ein wesentlich aus Schalenzerreibsel mit einzelnen zerstreuten wohlerhaltenen Fossilien bestehender Kalk ohne 

thoniges Bindemittel, während das letztere offenbar in der Zusammensetzung der dichteren Bänke wohl eine 

grössere oder geringere Rolle spielen mag. 

Diese Kalke, die dichten sowohl als die krystallinisch-körnigen, entwickeln beim Anschlagen einen ausser­

ordentlich starken bituminösen Geruch. Es ist vielleicht hier der Hinweis am Platze, <lass man auch an anderen 

Orten sehr stark krystallinische Kreidekalke kennt, so den Hippuritenkalk vom Untersberge, die Rudistenkalke 

von Cagnac, Royen, Angouleme und Perigueuz, welche nach Dufrenoy zuweilen so körnig wie Urkalk sind. 

Ebenso spielen bei Laghouat in Algerien graulichweisse krystallinische Kalksteine eine wichtige Rolle in der 

untern Kreide ( cit. nach Na um an n, Geognosie, II, pag. 93). Dessgleichen sind die Kalke der Korycaner 

Rudistenscbichten in der Umgebung von Kuttenberg und anderen Orten sehr krystallinisch ausgebildet 

(F ri t schund Kr ej ci: Archiv d. böhm. Land.-Unt.). Es ü:it wohl möglich, dass die eigenthümliche Structur der 

Rudistenschalen selbst dazu beitragen möge, dass diese Art von Kalken eine so grosse Neigung besitzt, körnige 

Beschaffenheit anzunehmen. 

Der Kalk der Herkyna-Schlucht fällt nach N. wenige Grade W., weiter nach aufwärts wendet er sich mehr 

und mehr gegen NW. und gegen WNW. Der Schiefer ist ihm aufgelagcrt. Im Bacheinrisse auf dem Plateau 

über der Schlucht ist er aufgeschlossen und als glänzender Thonschiefer mit Sandsteinlagen wechselnd ent­

wickelt. Im schon erwähnten Hohlwege unmittelbar über der Stadt scheint ein mehrfacher Wechsel von Schiefer 

und Kalk oder ein Ineinandergreifen beider an den Grenzen stattzufinden, die Hauptmasse des Schiefers steigt 

Denkschriften der mathem.-naturw. CI. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. f 
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jedoch über den Kalk an, wie dies für dieselbe Stelle schon von Russegger angegeben wird. Concorrlant 

über dem Schiefer liegt hier noch ein grobes festes Conglomerat wie bei Hosios Lukas. 

3. Von Livadia über Hagios Georgios , Steveniko und Kukura nach Ohostia. 

Gleich nachdem man Livadia verlassen, zeigt sich in dem ersten tiefen Bacheinrisse, der vom Granitza­

Gebirge herabkommt, unten Kalk, darüber Schiefer nach aussen fallend. Gegen die Ebene bildet er wohl in 

d.er ganzen Erstreckung den Fuss des Gebirges, vielfach von Tertiär üherdeckt, an der Nordseite grösstentheils 

bis auf den Kalk hinab abgewaschen, doch zieht er hie und da zwischen den Bacheinrissen höher hinauf. 

Andererseits kann man in den Wasserrissen den Kalk tiefer hinab verfolgen. l\fan bat mehrfach Gelegenheit, 

ein nordwestliches Streichen des Schiefers zu beobachten. Je weiter man nach 0. kommt, desto höher erhebt 

sich der Kalk an den Abhängen und reicht endlich bis zu den Gipfeln, welche aber immer noch von einer aus 

Schiefer gebildeten sUdlichen und höheren Kette überragt werden. Hie und da scheinen auch Störungen 

bemerkbar zu werden, so insbesondere bei den Kalyvien von Granitza. An der Kalkwand, die öF-:tlieh von da 

beginnt und gegen SO. beständig ansteigt, scheinen die Schichten in NO. zu fallen. Es sind hier vorziiglich 

hellgraue bis weisse grobkörnige Marmore, wie in der Herkyna-Scblurht. Der Fuss der W an<l ist mit Re butt 

überdeckt. Da wo der Weg oberhalb der l\lühlcn rnn Kalam~1ki gegen S. umbiegt, kommt man wieder in 

anstehenden Schiefer, der hier der steilen Kalkwand so 11ahe und dabri so tief liegt, dass man in Anhetrarht 

der frUher beobachteten Verhä1tnisse zur Annahme gcnöthigt wird, es werde an dieser Stelle das gcsammtc 

Granitza-Gebirge von einem in nordöstlicher Richtung verlaufenden Bruche ahgcschnittcn. Der sUdwei;tlirhc 

Flügel ist dann als der abgesunkene zu betrachten. Es zeigt sich nun auf dem Wege gegen Hagios Georgios, 

dass an dieser Linie am Abhange des Gebirges noch eine schwache Kalkpartie zum Vorschein kommt (im O. 

vom Hauptgipfel), und dass im S. des Hauptgipfels an dem gegenüber den Xerornuni gelegenen Abhange in 

sehr tiefem Niveau eine in nördlicher Richtung fallende Kalkeinlagerung im Schiefer auftritt, welchen Kalk­

partien die gesammte Schiefermasse des Laphystium in mehrfachen Wellenbiegungen anfgelagert ist. Diese 

Biegungen kann man besonders deutlich an mehreren, dem Scl1iefer ein- und aufge]agerten härteren Bänken, 

die wohl Conglomerate sind, verfolgen. Der Gipfel selbst fällt nach N. Im SO. von dem vorausgesetzten 

Bruche sieht man nur Schiefer, besonders in den Gräben aufgeschlossen, während gelblicher Tertiärmergel 

und Schutt ziemlich hoch hinaufreicht und tiefer unten zum Theile selbst wieder denudirt ist. Bei Hagios 

Georgios selbst (im N. vom Dorfe) fällt über Schiefer liegendes Conglomerat nach S. - Es ergibt sieb aus dem 

Gesagten, dass das Gebirge von Granitza (Laphystium) ein Gewölbe, (oder genauer ein Gewölbe sammt dem 

nächstsüdlichen dem Xerovouni-Gewölbe angehörenden Schichtkopfe des Schiefers) darstellt, in dessen Tiefe 
Kalk liegt, dessen Oberfläche aber von mächtigen Schiefermassen gebildet wird. Die Längserstreckung dieses 

Gewölbes ist eine beiläufig nordwestliche. Am Nordgehänge ist der Schiefer zum grössten Theile abgewaschen 

und der Kalk tritt daher zu Tage. Die ganze Masse wird von in nordöstlicher Richtung verlaufenden Quer­

brüchen durchsetzt, von denen die eine bei den Kalyvien von Granitza zu liegen scheint, die zweite auffallendere 

aber das Gebirge selbst gegen SO. abschneidet. An dieser Stelle liegen die schwachen Thermen der Miihlen 

von Kalamaki (25- 27 ° R. nach Hegers Messungen). 

Die weite Gebirgs bucht, welche im W. von dem Laphystium und den Xerovouni, im SO. und 0. von dem 

Helikon von Zagara und den Ausläufern der Libethrium-Kette eingeschlossen wird, und welche sich gegen NO. 

in c1ie Copais-Niederung öffnet, wird grösstentheils von tertiären Bildungen erfüllt. Einzelne HUgel derselben 

bestehen jedoch gewiss noch aus den Schiefern und Sandsteinen des älteren Gebirges, doch ist es nicht möglich, 

dieselben von den tertiären Massen aus der Ferne mit Sicherheit zu unterscheiden. Man könnte diese Ein­

senkung als Bucht von Coronea bezeichnen. An den Abhängen des ~erovouni liegt Schiefer, welchen man 

wohl als F011setzung der Schiefer von Surbi und Granitza betrachten muss. Die Passhöhe zwischen Steveniko 

und Kukura wird vollständig von einem breiten Schieferzuge eingenommen, welcher aus der Richtung von 

Zeriki herziehend dem hoben Megalilutsa, dessen Schichten vollkommen deutlich gegen N. fallen, auflagert; 

das Verhältniss dieses Schieferzuges zum Kalke des Xerovouni jedoch ist nicht so klar ersiebtlich. Von der 
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Passhöhe gegen links öffnet sich ein flaches Thal im Kalke, unter dessen nördlichen Gehängen sich ein Theil 

des Schiefers fortzieht. In der Mulde von Kukura liegt Terra rossa. Im SW. ist sie begrenzt von den ziemlich 

flachen Kalkabhängen des Palaeovouno (höchste Spitze des gesammten Helikon-Gebietes, 1749 M.), unter 

dessen Gipfel man (gegen S.) eine nach N. oder NO. einfallende Schichtung zu bemerken glaubt. Im 0. cles 

Thales verläuft eine gegen SO. gerichtete Kalkwand, von einer parallelen Einsattlung begleitet, in welche der 

Schiefer der Passhöhe fortzusetzen scheint. Östlich von Kukura in einem kleinen Eichenhaine links vom Wege 

liegen Kalkblöcke mit spärlichen Rudistenfragmentcn. Etwas südlich von diesem Punkte gelangt man zu einer 

sehr niedrigen Wasserscheide. Jenseits derselben steht im 0. unter einem Kalkabbange Schiefer an, man 

kommt zu einen Brunnen und von hier wendet sich der W cg, nachdem er einen Bach, der nach ONO. durch 

den Kalk bricht, überschritten hat, gegen den circa 1000 M. hohen Pass, welcher den Hauptgipfel des Palaeo­

vouno von einem östlich vorliegenden 1107 Meter hohen Berge trennt. Sofort trifft man auf Schiefer, der in 

einzelnen härteren Bänken lüe und da über den Weg läuft, nach NW. streicht und sehr steil gegen SW. unter 

die Palaeornuno-Kalke einzufallen scheint. Der Weg führt in clem Schieferzuge, der übrigens sehr schmal ist, 

nach aufwärts. Auf der Passhöhe angelang·t, sieht man hoch oben steile Kalkköpfe, darunter Schiefer bis zum 

Wege herab und unter diesem erst den Kalk des Palaeovouno, der hier sehr fossilarm ist und nur spärliche 

Gastropoden führt. Er ist dicht und von grauer Farbe. Weiter nach abwärts gegen S. fällt der Schiefer ebenso 

vollkommen deutlich unter die linksseitigen Kalke ein und überlagert den Palaeovouno-Kalk. Eine Strecke 

weiter nach abwärts verlässt der Weg den Schieferzug und wendet sich über den Kalkabhang des Palaeovouno 

nach SW. Plötzlich erreicht der Kalk ein Ende und es beginnt ein ausgedehntes Terrain von flyschartigem 

Gestein. Dasselbe streicht NW, und fällt NO., liegt also unter dem Kalke des Palaeovouno, dessen Schicht­

köpfe darüber eine weit bis gegen den Gipfel hinauf zu verfolgende steile Wand bilden. Dieses Flyschterrain 

setzt einen beträchtlichen Thcil des südlichen Abhanges des Palaeovouno oberhalb Ohostia zusammen, und nur 

hie und da liegen über ihm isolirte Schollen des Kalkes. In viel tieferem Niveau erst wird dieser Flysch seiner­

seits wieder von einem weissen, ziemlich körnigen, von gelblichen späthigen Adern dmchzogenen, zum Theile 

breccienartigen, mit schiefrigkalkigen Lagen wechselndem Kalke - wie es scheint - unterlagert, und dieser 

Kalk reicht bis in die Ortschaft Ohostia hinab. 

4. Von Ohostia über den Babilutsi-Pass und das Thal von Kukura nach Kutmula. 

Es ist dies unter allen Durchschnitten, die durch das Helikon-Gebiet gemacht werden können, in tektoni­

scher Beziehung wohl einer der interessantesten und an Aufschlüssen reichsten. Der Kalk des HUgels im S. 

von Ohostia sieht ziemlich krystallinisch aus, doch glaubt man unter den zahlreichen späthigen Adern, die ihn 

durchziehen, hie und da auch einen Fossildurchschnitt zu bemerken, ja stellenweise sogar die Structur der 

Radiolitenscbale zu erkennen. 
Von diesem Hiigel nach S. bis zum Oap Tamburlo scheint alles ein einziges niedriges, wüstes Kalk­

gebirge zu sein. Ein kleiner sehr flacher Hügel im 0. vom Dorfe dürfte aus Schiefer bestehen. An den Felsen 

über dem Orte im N. su<'ht man vergebens nach deutlicher Schichtung. Die;:;e Kalke scheinen gegen 0. den 

ganzen Fuss des Gebirges zusammenzusetzen, doch wird sich gewiss der Schiefer parallel zu dem Kalkklippen­

zuge, den der Weg herab durchschneidet, bis in clie Ebene verfolgen lassen. Gegen den Gipfel verliert sich 

offenbar der Schiefer unter dem Kalk, in tieferem Niveau aber scheint er am Abhange nach NW. fortzusetzen. 

Die hohen Feisenkämme und Köpfe, die man gegen N"\V. an den Gehäng·en des Palaeovouno bemerkt, fallen 

insgesammt deutlich gegen NO. in den Berg hinein. Nur die am weitesten gegen abwärts zur linken Seite 

gelegene Kalkpartie besitzt ein entgegengesetztes Einfallen nach SW.; zwischen beiden Fallrichtungen zieht 

die bedeutende Schiefermasse der mittleren Gehänge durch. Auf dem Wege gegen das Kloster Hagios Taxi­

archis passirt man zunächst eine kle;ne Kalkanhöhe mit Kapelle, sodann gelangt man in ein sehr verstürztes 

Terrain, in welchem alles mit Schutt und losen Blöcken überdeckt ist, und wo man nur hie und da anstehendes 

Gestein, bald Schiefer, bald Kalk, zn sehen glaubt. Das ist an der Stelle, wo der erste grosse Bacheinriss 

im W. von Ohostia herabkommt. Derselbe bahnt sich unterhalb des Weges durch Kalk seinen Lauf. Der Weg 

f * 
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führt nun zunächst unter der nach SW. fallenden vorher erwähnten Kalkpartie vorbei. Dieser Kalk ist dem 

Aussehen nach derselbe, wie der unmittelbar ober Chostia. Von hier aus nimmt man bereits wahr, dass an 

<lern ganzen rechtsseitigen Gehänge des Thales von Hagios Taxiarchis der Kalk in derselben, dem Fallen des 

Palaeovonno-Kalkes entgegengesetzten Richtung, also im Mittel südwestlich einfällt. Unterhalb des Klo­

sters bricht auch der Bachlauf dieses Thales durch Kalk. Dieser Kalk bildet im tiefsten Theile des Thales 

im WSW. des Klosters eine steile Mauer, die aber weiter gegen NW. immer niedrig·er wird und endlich gar 

nicht mehr auffallend über dem sie unterlagernden Schiefer hervortritt. Nordöstlich von dieser Kalkgrenze 

erhebt sich in paralleler Richtung, aber viel weiter oben beginnend, ein scharfer Kalkrücken und nordöstlich 

-von diesem ein eben solcher, stärker hervortretender, der gegen NO. steil abstürzt. Das sind die Macrolithari­

Felsen. Erst im 0. von diesen liegt die Thalspalte, die vom Kloster aufwärts durchwegs in eine mächtige 

Schieferpartie eingerissen ist. Im Th.'.'le selbst nach aufwärts vorschreitend, bemerkt man demnach anfangs 

beiderseits nur Conglomerat, Sandstein (zum Th eile von sehr grau wackenartigem Aussehen) und sandigen, 

glimmerigen, krummflächigen Thonschiefer in bunter Wechsellagerung. Nach einiger Zeit aber verlässt der 

Weg den Thaleinriss und wendet sich am rechten Ufer aufwärts zu einem Brunnen, der dicht unter dem süd­

östlichen Beginn der Macrolithari-Felsen liegt. Höher oben im Hauptthale sieht man am jenseitigen Abhange in 

der Tiefe hie und da rothen Schiefer auftauchen, meist von Schutt verdeckt; etwas höher beginnen hori­

zontal fortlaufende mauerartige Kalk-Schichtköpfe sich terassenförmig Hbcr einander aufzubauen, anfänglich, 

wie es scheint, noch mit weicheren Zwischenlagen, und erst darUber erhebt sich als gewaltige hie und da in 

Zacken und Spitzen aufgelöste Mauer, aber durch ihre horizontalen Linien sich als ein in abgewandter 

Richtung fallender Schichtkopf verrathend, der Gipfelkalk des Palaeovouno. Dem Beginne der Macrolithari­

Felsen gegentiber glaubt man deutlich eine Wölbung der hier das Thal verschmälernd nach W. vortretenden 

Palaeovouno-Kalke zu sehen. Der Weg führt von der Quelle zuerst ein wenig im Schiefer, überschreitet sodann 

den Beginn des l\Iacrolithari-Zuges und gewinnt, fortwährend östlich dicht unter demselben hinziehend, die 

Passhöhe, welche in das Thal des Klosters Dobo hinüberführt. Hier steht man immer noch, (wie fast fort­

während seitdem man den Brunnen verlassen) in rothem Schiefer, Uber welchen sich gegen den 

Fuss der l\facrolithari-Felsen flyschartiger Sandstein legt. Von den Felsen selbst hat man eine prachtvolle 

Aussicht. Es zeigt sieb, dass der westlich von den l\lacrolitbaril iegende Schiefer in grosser Mächtigkeit in 

das Thal des Klosters Dobo fortsetzt und insbesondere den Hügelzug im S. desselben bildet. Doch zeigt sich 

von Hagios Sotiros abwärts über dem Schiefer dieser Hügel ein Kalkkopf, so dass der Kalk am Ausgange des 

Thal es dasselbe zu verqueren scheint, während der Schieferzug über die Stelle, wo das alte Bulis lag, fort­

setzen würde. Andererseits zieht sich der Schiefer weit am Abhange des grossen eine Halbinsel bildenden, im 

SW. von den Macrolithari· Felsen gelegenen Kalkterrains hinauf, insbesondere an dessen nordöstlichster Ecke. 

Die Macrolitharifelsen selbst verschmälern sich sehr bedeutend in der Richtung gegen Kloster Dobo, in 

dessen Nähe sie ganz verschwinden, um dahinter noch einmal knapp am Fusse des Kiveri aufzutauchen. 

Zwischen ihnen und dem Kiveri liegt noch rother Schiefer. Die Schichten am Gipfel des Kiveri (1563 M.) 

fallen deutlich gegen das Meer hinaus, also in beiläufig südwestlicher Richtung und entgegengesetzt den 

Schichten des Palaeovouno-Gipfels. Der Kiveri erweist sich demnach als Gegenflügel des Palaeovouno. Der 

Kalk der Macrolithari-Felsen ist ähnlich dem Kalke der Felsen im 0. vom Kloster Hagios Taxiarcbis. 

Von dem eben besprochenen Aussichtspunkte führt der Weg gegen N. abermals bergauf zunächst noch 

durch rothen Schiefer, bald aber durch Kalk, welcher hier offenbar über dem Schiefer liegt, aber ausser~ 

ordentlich verstürzt und in zahlreiche lose Blöcke gelöst ist. Hat man diese verstürzte Partie passirt, so bemerkt 

man plötzlich, wie die Felsköpfe zur rechten Hand gegen den Palaeovouno einfallen, während doch die kurz 

vorher verlassenen Macrolithari-Felsen noch in der entgegengesetzten Richtung einfielen. Es ist also evident, 

dass man in diesem Stücke Weges die Axe des Palaeovouno-Kiveri-Gewölbes gekreuzt habe. Sie würde als 

gegen SO. in der Richtung auf Chostia verlaufend zu denken sein. Auf der Höbe, die man nun erreicht bat, 

übersieht man links ein eigenthümlicbes :Baches Kalkplateau, welches in der gegen SO. fortsetzenden Verläng·erung 

des Südabfalles des Kiveri seine Grenze nach aussen findet, von diesem Gipfel aber durch eine tiefe Schlucht 
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getrennt wird. Rechts stehen zunächst einzelne in die Palaeovouno hineinfallende Felsgruppeu an und liher 

ihnen verläuft ein Band rothen Schiefers, in welchem sich ein Brunnen befindet, den der Weg bald erreicht. 

Das ist in der Nähe der zerstörten Kirche Hagios Seraphin. In den beim Brunnen liegenden, vom Palaeovouni­

Abhange stammenden Blöcken eines ziemlich feinkörnigen, lichtgrauen, von zahlreichen schlecht erhaltenen 

Fossilresten fleckigen Kalkes fanden sich auch deutliche Rudistenspuren. Vom Brunnen an führt der Weg 

an dem Palaeovouno-Abhange in dem Schieferstreifen m1fwärts; links vom Wege hat man eine scharfe Kante, 

von dem unter dem Schiefer liegenden Kalke gebildet; der schmale Schieferzug selbst besitzt deutlich nach 

NO. faJlende Schichten und über ihm erheben sich rechts vom Wege die Köpfe des höheren Kalkhorizontes. 

Der Schiefer versehmälert sich, indem man höher hinauf vorschreitet zusehends und der We<r verlässt ihn 
' ' b 

kurz vor der Passhöhe ganz und wendet sich in den oberen Kalk. Auf der Passhübe erscheint im N. die 

Kalkkette des Meg·alilutsa. Es ist wohl einiger Grund vorhanden, anzunehmen, dass dieser Schieferzug noch 

weiter gegen NW. fortsetze und identisch sei mit jenem Zuge, welche von Hagios Ln'kas aufwärts bis ti her 

Kyriaki hinaus als in südöstlicher Richtung fortstrcichend, verfolgt werden konnte. Beim Hinabsteigen triflt 

man nur Kalk, welcher sehr constant nach NO. einfällt. Es finden sich in ihm ziemlich zahlreiche sphaernliten­

oder radiolitenartige Formen. Lässt man, sobald man die rriefe des ersten Thales erreicht hat, den Weg 

gegen Kyriaki links liegen und wendet sich geg·en NO., so kommt man nach einiger Zeit an der MegalilutHa­

Einsenkung vorbei, einem kleinen Katavothron-Becken im Kalk, zur Zeit (11. Juni) angebaut. Der Weg führt 

immer noch bergabwärts, fast senkrecht auf das Streichen der Kalke, durch beständig nach NO. einfallende 

Schichten. Es zeigt sich also völlig klar, dass man es hier mit einem Auswaschungsthale zu thun habe, durch 

welches ein Theil der in der Vertiefung zwischen den Gipfeln des Palaeovouno, Kiveri und Megalilutsa ent­

springenden Wasserläufe seinen Ausweg gefunden hat. Durch diese Auswaschung aber wurde der einst 

zusammenhängende mächtige Kalkzug in die jetzt isolirten Gebirge des Palaeovouno und Megalilutsa ausein­

andergerissen. Gegen die Mulde von Kukura hinaus lösen sich die oberen Bänke beider Gebirgsabhänge in 

einzelne Schollen auf, welche zum Theile zerstreut in der mit Terra rossa erfüllten Einsenkung liegen, dabei 

aber immer noch ihr ungestörtes nach NO.-Fallen besitzen. Beim letzten Abstieg gegen das Thal von Kukura 

tritt hinter den Gehängen des Megalilutsa schon sehr deutlich der mächtige Schieferzug hervor, welcher als 

von Zeriki herziehend bereits früher erwähnt wurde. Von hier aus kann man deutlicher sehen, wie dieser 

Schieferzug· im S. des Passes Steveniko-Kukura einen stärkeren Hügel bildet, sodann unter einem Kalkkopfe 

hinziehend, das Thal im OSO. von Kukura sammt der Einsenkung zwischen den beiden Kalkbergen im S. und 

N. davon erfüllend, gegen SO. fortsetzt. Aber er bildet auch die niedrige Passhöhe im SO. von Kukura und 

zieht, wie schon erwähnt, über den hohen Pass gegen Chostia weiter. Auf der Passhöhe zwischen Steveniko. 

und Kukura ist es vorwaltend fiyschartiges Gestein und grobes Conglomerat. Schreitet man von der am Nord­

westabhange des Helikon von Zagora in der Richtung· gegen Kutmula vor, so trifft man hie und da unter der 

mächtigen Schuttdecke auf Schieferaufschlüsse; ein 8olcher nahe oberhalb Kiveri zeigt ein grangrilnes, fein­

körniges Gestein und enthält ganz undeutliche Fossilreste, die von Pflanzen herriihren. Auf der Höhe des 

Abhanges liegt Kalk. Die isolirten Kalkpartien, die an den Abhängen oder im Thale selbst liegen, sind wohl 

abgesunkene Schollen oder Denudationsreste. Solche Kalkfelsen liegen z. B. im SW. von Hagios Georgios 

nahe der Einsenkung zwischen Xerovouni und Laphystium; dann zwei sehr bedeutende Felsen am Ausgange 

des Thales, in dem der Weg gegen Zagora hinaufführt; auch im N. von Kntmula ein kleinerer, in vollständiger 

Auflösung begriffener Kalkhügel. 

Bei Kutmula selbst bestehen die Abhänge gewiss in nicht bedeutender Tiefe aus Schiefer, welche aber 

vollständig von Schutt verdeckt ist. Die Höhen sind auch hier von Kalkfelsen gebildet. Von Kutmula aus 

hat man einen schönen Blick auf die Bucht von Coronea. Man steht an den westlichsten Abhängen des Libe­

thrium-Zuges. Linker Hand (siehe die Skizze Taf. IV, Fig. 3), verflachen diese ganz allmälich gegen das 

Thal, sowie die analogen Gehänge des südlichen höheren Helikon von Zagora, über welchem man noch die 

letzten Ausläufer der Kalkdecke wahrnimmt. An den Abhängen selbst die isolirten Felsen bei Kntmnla und 

Kiveri. Die Mitte des Bildes wird eingenommen von der Kalkmasse des Xerovuni und zwischen dieser und 
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dem Helikon von Zagora erscheint der mächtige Schieferzug, der den Pass von Steveniko nach Kukura bildet. 

Hinter demselben ragt noch die ihn unterlagernde Kalkmasse des Megalilutsa-Zuges auf. Rechts von dem 

Xerovouni das vorherrschend aus Schiefer bestehende Gebirge des Hagios Ilias von Granitza seinen südöst­

lichen Abbruch zeigend; zwischen ihm und den Xerovuni tritt der Parnass hervor. 

5. Von Kutmula über den Kerasa-Pass nach Dombrena. 

Von Kutmula aufwärts gegen Zagora ist zunächst noch Alles durch Schutt verdeckt, weiter aber steht 

ßyscbartiger Sandstein lmd Schiefer an, in nördlicher Richtung einfallend. Bei einer Quelle tritt der Weg in 

Kalk über, in dem sich bald ein breites Thal gegen SW. öffnet. Die Mulden sind da, wo Schiefer in der 

Nähe ist, mit lössartigem, erdigem Materiale erfüllt, wo nur Kalk sich findet, mit der gewöhnlichen Terra 

rossa. Die Kalkfelsen zur rechten Seite sind ausserordentlich zerklüftet, ohne deutlich wahrnehmbare Schich­

tung, und nur hie und da glaubt man zu bemerken, dass sie in nördlicher Richtung einfallen. Links hat man 

einzelne isolirte, aus der Thalausfüllung hervorragende Kalkfelsen, dahinter bauen sich weiter nach N. 

höhere Scbieferhiigel auf, und diese sind wieder von Kalkklippen gekrönt. Da, wo der Weg einen isolirten 

Kalkfetzen rechts lassend, sich gegen Zagora abwärts wendet, kommt man wieder in den Schiefer, das Thal 

wird breiter, flacher, rechts setzen die äusserst zerklüfteten Ka1kwände fort, links die Rchieferhtigel mit 

ihren Klippen, und tiefer thalabwärts bieht man unter einem steilen Felsen die Ortschaft Zagora liegen. Ehe 

man sie erreicht, wendet sich der Weg steil bergan ins Geliirge. Man tibC'rschreitet zunächst den ersten süd­

lichen Kalkklippenzug, zwischen welchem und der Hauptkette eine schmale Einsenkung liegt. Die Schichten 

dieses Zuges scheinen nach N. zu fallen. In der von Schutt erfüllten Einsenkung lieg·en einzelne Serpcntin­

brocken umher. Sie wird von einem wasserführenden Bachlaufe durchschnitten, welcher zwischen zwei steilen 

Felsenwänden aus dem hohen Kalkgebirge bricht. Der Weg wendet sich durch diese Schlucht aufwärts. In 

der Tiefe derselben steht Schiefer und flyschartiges Gestein an, die K·alke darUber fallen nach aussen in 

nördlicher Richtung. Nach einer halben Stunde etwa steigt der Weg steiler an, und man erreicht eine Höhe, 

auf welcher sich eine Hirtenniederlassung befindet. Der Verlauf dieses tiefen Spaltenthales ist ein westsiid­

we„tlicher. Gegen seinen Ausgang blickend, sieht man den Gipfel des Delphi auf Euboea, etwas rechts von 

diesem den Ktypa bei Chalkis. Die steilen Kalkk1ippen, besonders die ktilmen Zacken über der Hirtennieder­

lassung, zeigen ein im Allgemeinen nach N. gerichtetes Einfällen. Der Kalk ist hier dickbankig, gelblich­

weiss und äusserst dicht, daher von etwas ungewöhnlichem Aussehen; er enthält nur äusserst durftige 

Fossilspuren. Über diese niedrige erste Passhöhe hinaus liegt in derselben Richtung eine kleine runde, von 

steilen Wänden begrenzte Einsenkung, deren Tiefe vielleicht ebenfalls von Schiefer gebildet wird. Der Weg 

wendet sich Jinks durch dichten Tannenwald aufwärts über Kalk, etwas höher schlägt er eine mehr östliche 

Richtung ein, durch ein ungemein wildes, felsiges und waldiges Terrain, in we1chem alle Orientirung auf­

hört. Allmälig beginnt mit der grösseren Höhe der Baumwuchs nachzulassen, und da wo die grösste Pass­

höhe liegt, gelangt man zu einer eigenthiimlichen kesselförmigen Vertiefung. In der Nähe derselben findet 

eine ziemlich plötzliche Wendung in der Schichtstellung statt, denn fielen die Kalkbänke bisher immer noch 

im Mittel gegen N. oder NO., so erfolgt hier ein ziemlich unvermitteltes Umbiegen nach 0. und weiter nach 

S., und von hier abwärts bleibt die letztere die herrschende Richtung. Man gelangt zunächst in ein tiefes 

Thal von beschränkter Ausdehnung, welches einer Schiefereinlagerung im Kalk entspricht. Hat ma.n dieses 

durchschritten und seine süd1ichen Höhen erreicht, so beginnt der Abstieg vom Gebirge. Der Schiefer scheint 

aus dem eben genannten Thale gegen WSW. fortzustreicben, da sich in dieser Richtung eine Quelle und 

Hirtenniederlassung befindet. Beim Abstiege bat man nun zunächst im 0. eine steile Kalkwand, welche aus 

schön geschichteten, in S. fallenden Bänken gebildet wird. Unter ihr kommt ein sehr eigenthümliches Gestein 

zum Vorschein, ein gelblicher, plattiger, kieseliger Kalk von grosser Härte, der zahlreiche mürbe Zwischen­

lagen enthält, im Allg·emeinen sehr schön geschichtet, hie und da auch etwas gebogen ist, von einer Unzahl 

von Klüften in quadratische Stückchen g-etheilt wird, und beim Zerfallen ein röthlich-gelbes, schuttartiges, 

aus eckigen Stücken bestehendes Material liefert, welches weithin gegen W. die Abhänge bedeckt nnd die 
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Mulden erfüllt. Der darüber anstehende Kalk ist gelblich, dicht bis feinkörnig, braust wenig in Säure und 

erinnert durch sein Aussehen und seine plattige Absonderung an lithographischen Schiefer. Übrigens ist er 

auch dem vorher bei der Hirtenniederlassung erwähnten ähnlich. Diese Kalkwand dHrfte einem etwa in süd­

westlicher Richtung erfolgten Bruche entsprechen, denn im W. von derselben liegt viel niedrig·eres Terrain, 

welches in unregelmässigen Schollen abgesunken zu sein scheint. Zwischen <liesen Schollen erscheint an 

vielen Punkten die röthlich-gelbe Zersetzungsfarbe der Unterlage. Gegen abwärts geht die Kalkwand all­

mälig in den übrigen Abhang über. Das kieselige gelbe Gestein fällt weiter oben nach SO., weiter nach 
abwärts nach SSO. und nach S. 

Über dem Kloster Makariotissa stehen wieder einige höhere Kalkklippen, welche ein nordstldlichcs 

Streichen und östliches Einfallen besitzen. Darunter kommt eine tuffartige, sehr zersetzte, serpentinschutt­

ähnliche Bildung zum Vorschein, in welcher grosse Blöcke von ro_them und grünem Jaspis, von Serpentin 

und von einem sehr schönen grün gefärbten kalkigen Gesteine enthalten sind. Dieses Lager verfolgt man 

vom Kloster abwärts gegen Dombrena am linken Ufer des Bachlaufes. Dieses linke Ufer ist beständig viel 

höher als das rechte, die Kalke stehen in Klippenform darüber an, und das griine 8chuttlager taucht zweimal 

darunter auf und setzt längere Zeit neben dem Wege fort. Wo es auftaucht, fällt der darUber liegende Kalk 

in mehr östlicher Richtung (so wie der über dem Kloster), wo es fehlt, da stellt sich eine mehr südliche Fall­

richtung des Kalkes ein, und derselbe setzt direct auf's rechte Ufer des Baches hinüber, welches sonst im 

Allgemeinen viel tiefer liegt und nirgends eine solche Unterlag·e des Kalkes hervortreten lässt. Nach dem 

Gesagten scheint es, als ob die zersetzte Unterlage des Kalkes vom Kloster herab mehrere (mindestens 2) 

schwache Wellen bilden würde, welche durch einen Querbruch aufgeschlossen sind, dessen westlicher Fliigel 

hier abermals tiefer liegt. 

Wenig oberhalb Dombrena, vor der letzten Biegung des Baches, erscheint das griine zersetzte Gestein 

abermals und zieht hier auch an's andere Ufer hiniiber; es unterlagert auch den Kalkhiigel im N. des Dorfes 

und steht im Dorfe selbst zu Tage, südlich von welchem noch eine ganz schwache Kalkplatte darüber lieg·t, 

die sich gegen W. fortzieht. Es scheint demnach, dass die gesa.mmte Kalkmasse des Helikon von Zagora nur 

eine geringe Mächtigkeit besitze, da allenthalben in Einrissen sehr bald Schiefergestein zu Tage tritt. Dieser 

Gebirgstbeil ist a.uch von mehrfachen Verwerfnngen in nordöstliclrnr oder ostnordöstlicher Richtung durch­

setzt, und insbesondere <ler zwischen diesen 8törungslinien und den Abhängen des Palaeovouno lieg·ende 

Ausschnitt scheint in Folge der leicht zersetzbaren weichen Unterlage in hohem Grade unterwaschen und in 

einzelnen Schollen abgesunken zu sein. Im S. der Ebene von Dombrena und Kakosi (Thisbe) erheben sich 

nur mehr flnche, kahle Kalkhügel, die bis an den Golf reichen. Der Hiigel genau im 8. von Dombrena ist 

von zwei genau W. 30° S. streichenden Verwerfungen durchsetzt, zwischen welchen sich eine abg·esunkene 

Partie befindet, die ihrerseits wieder noch mehrere parallele kurze Spalten zeigt, von denen die eine sehr 

tief ist. Diese Verwerfungen entsprechen also den Störungslinien am Abhange des Helikon. Von diesem 

Hiigel geniesst man eine prachtvolie Ansicht des Palaeovuno-Gebirges. (Siehe Taf. IV, Fig. 4.) 

Der Korombili bricht gegen W. steil ab, seine Schichten sind dadurch aufgeschlossen und zeigen ein 

südliches Einfall~n. Die kleine Halbinsel im W. des Korombili dagegen besitzt einen quer durch hrochenen, 

schönen, nach N. einfallenden Kalkkopf. Die Landzungen und Inseln der Bai von Dombrena sind ins­

gesammt Kalk. Es ist von hier aus deutlich wahrzunehmen, dass die ganze Einsattlung im N. der hohen 

Gerania. von Tertiär erfüllt ist, dessen hellgelblic11weisse Farben an allen Bacheinrh;sen, die gegen den Golf 

herabziehen, grell hervortreten. Im S. der aus Kalk bestehenden Gipfelmassen der Gerania folgen Zlige 

weicheren Gesteins, an welche sich erst gegen SW. wieder die klippigen Kalkberge von Peracbora an­

schliessen. Die röthlich gefärbten Kalanisia mit ihren flachen niedrigen Formen dürften diesem weicheren 

Gesteine der Gerania angehören, wenn sie nicht aus Tertiär bestehen. 
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6. Von Dombrena über Livadoatro, Erimokastro, Zagora und Mazi nach Theben. 

Von Dombrena gegen Chironomi hat man links die Kalkabhänge des Helikon von Zagora, an denen hie 

und da etwas Schiefer zu Tage zu treten scheint, besonders unter dem sehr geradlinig von Dombreua gegen 

Neochori in nordöstlicher Richtung verlaufenden Absturze, welrher vielleicht abermals einer Verwerfung ent­

spricht. Rechts liegen ganz flache Ka.lkhügel. Bei Chironomi beginnt bereits das Tertiär von Theben die Nie­

derungen zu erfüllen. 
Von hier erscheint der Gipfelzug des Korombili als flache Wölbung, deren Schichten am Gipfel selbst 

gegen das Meer einfallen, nach N. aber sich flacher legen und encllich in nördlicher Richtung einschiessen. 

Der Gipfel ist gewiss im NW. von einem Bruche abgeschnitten, der in beiläufig nordöstlicher Richtung ver­

laufen dürfte, und welchem zum Theil wohl auch das tiefe Einrisstbeil zuzuschreiben sein wird, in dem der 

Weg zur Bai von Livadostro sich abwärts zu wenden beginnt. Zu beiden Seiten dieses Thaleinrisses liegen 

an den Gipfeln die Rchichten normal, während gegen die Tiefe Alles wirr durcheinander abgesunken ist. 

Der Kythaeron, so weit man ihn von hier aus tibersieht, erweist sich als ein überaus einförmiges Kalk­

gebirge. Der Hügel zunächst im S. der Bai Yon Livadostro zeigt nach N. fallende Schichtköpfe; die Schichten 

des nächst südlichen Caps dagegen scheinen bereits nach der entgegengesetzten Richtung (S.) einzufallen. 

Gegen die Passhöhe des von Kokla her führenden Weges verläuft, mm Meere ausgchcrnl, ein Zug weirhercn 

Ge8teins (ob Schiefer?), in welchem der W cg am Stidgehiinge hi11ahfUltren durfte. Die sUclwestlichc Begren­

zung des Korombili-Gipfcls durfte möglicherweise abermal8 einem Bruche zuznsf'hreihen sein. Im Ganzen 

genommen ist wohl der Korombili nichts anderes, als eine durch Verwerfungen abgetrennte Fortsetzung dcR 

Kythaeron-Zuges, dem er in der Schichtstellung zu entsprechen scheint. Der vom Korombili-Gipfcl nach NO. 

sich erstreckende flache Gipfel ist ganz ans Kalk gebildet. In den oberen Abschnitt des tiefen Thales von 

Livadostro greifen von 0. her weichere Am:iftillnngen herein, die sich terrassenförmig zu beiden Seiten an die 

Kalkgehänge anlegen. Sie entsprechen wohl sicher dem Tertiär von Theben. Überschreitet man den flachen 

nördlichen Kalkrücken, so gelangt man im N. davon abermals in tertiäre Bildung-en, welche die ununter­

brochene Fortsetzung des thebanischen Tertiärbeckens sind. In ihnen selbst liegt wenig gegen 0. die sehr 

flache Wasserscheide zwischen dem Asopus und dem gegen Dombrena ziehenden Bachlaufe. Parallel dem 

Rucken von Vagia-Theben verläuft sndlich davon ein noch viel nirdrigerer; zwischen beiden fliesst der Kar­

navari-Bach. Über dem Südabbange der Tertiärkette von Vagia-Tl1eben liegen die Dörfer Erimokastro und 

Kaskaveli in der Nähe der spärlichen Triimmer des alten Thespiae. Der Htlgel unter Erimokastro besteht aus 

grobem Tertiärconglomerate, unterhalb Kaskaveli aber taucht eine geringe Partie alten Kalkes auf, der von 

dunkler Farbe ist, und in seinem Aussehen an die Kalke des Lykabettus bei Athen erinnert. 

Von Erimukastro gegen W. bis Metochi H. Nikolaos un~ darüber hinaus besteht Alles aus Tertiär. Im 

NW. von Palaeopanagia· erst erhebt sich ein flacher Kalkrücken, dem gegen W. die isolirte Kalkspitze von 

Askra vorliegt, und von dem durch ein Thal ein noch westlicher gelegener Kalkberg getrennt ist. Dem 

gegenüber im S. erheben sich die hohen Abhänge des Helikon von Zagora, dessen Spitze übrigens weiter im 

WNW. liegt. Die Schichten des Helikon-Gipfelzuges fallen deutlich in nördlicher Richtung ein, ebensowohl 

wie die des ihm nördlich vorgelagerten hohen Kalkberges, an dessen südöstlichem Fusse die Kirche Ha.gia 
Paraskevi liegt. 

Auch die Abhänge des Helikon im S. von H. Nikolaos scheinen eine Fallrichtung im gleichen Sinne zu 

besitzen. In dem Bacheinrisse nördlich bei H. Nikolaos taucht hie und da ßyschartiger Sandstein unter dem 

Tertiärschutt hervor. Er scheint einem in WNW. verlaufenden Zuge zu entsprechen. Von H. Nikolaos gegen 

Zagora führt der Weg durch das Thal von H. Paraskevi nach N., wendet sich dann aber nach W. und ftihrt an 

den Kalkabhängen des rechten Ufers des Zagora-Baches weiter. Die Schichten fallen constant nach N., der 

Kalk wird in einzelnen Lagen sehr dünnplattig bis schieferartig. Beim Abstieg in das flache und breite Thal 

von Zagora, de~sen Untergrund grösstentheils aus Rchiefer besteht, hebt sich ein Kalkkopf links heraus, der 

nach S. zu fallen scheint. Nahe unterhalb Zagora wird das Thal von einem Kalkstreifen in ostnordöstlicher 
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Ri_chtung verquert. Dann ist beiderseits Alles von mit dichtem F:ichengesträuch bedeckten FJyschmassen 

gebildet. Die isolirte Kalkklippe oberhalb Zagora ist von einigem Interesse. Sie ist stark zerklliftet und 

bricht nach N. steil ab. Gegen S. hängt sie durch eine schmale Einsattlung mit den höheren Kalkvorhügeln 

des Helikon zusammen. In der Einsenkung· selbst liegt breccienartiger Kalk und feinkörnigeres, mehr sand­

steinartiges kalkiges Gestein, beides durch unmerkliche Übergänge mit einander und mit dem im S. auf­

gelagertem Kalke eng verbunden; der ganze Comnlex concordant WSW. streichend und SSO. einfallend. 

Die ganze Stelle ist Ubrigens nur wenige Schritte br~it. Diese Fallrichtung wiederholt sich mehrfach im Thale 

von Zagora, so z. B. am Aufstiege gegen die östlichen Libethrium-Klippen, dann etwas tha.labwärts, da wo 

der Weg nach Mazi den Bach übersetzt, beide Male im Schiefer, der aber andererseits hie und da wieder so 

stark verbogen ist, dass man im Allgemeinen wenig auf sein Streichen geben k.anu. Auf dem Wege zu der 

N. 20° W. von Zagora liegenden Klippe des Libethrinm-Zuges trifft man an den Auhängcn hie und da rothen 

Schiefer und Flysch. Die Klippen des Libethrium scheinen zum Th eil nach S. ( <lie sildlich gelegenen), zum 

Theil nach N. einzufallen. Doch hat die Denudation hier in einer Weise gewirkt, dass man offenbar nicht 

mehr mit Gewissheit behaupten kann, was ursprüngliche Schichtenneig·ung und was durch Absenkung in 

Folge etwaiger Unterwaschung des Schiefers, der hier überall das Liegende bildet, bewirkt worden sein mag. 

Denn die phantastischen Zacken der Libethrium-Kette sind offenbar nnr die spärlichen Reste einer grös­

seren einst zusammenhängenden Kalkdecke. Im Kalke der erstiegenen KJippe, die von gelblichgrauer Farbe 

und äusserst feinkörnig ist, im Übrigen aber den Kalken des Helikon gleicht, fanden sich sehr spärliche 

Rudistenfragmente, übrigens die einzigen, die es im ganzen Helikon von Zagora aufzufinden gelang, welches 

Gebirge sich überhaupt d'urch seine ausserordentliclJC Fossilarmuth unvortheilhaft von den westlicher gelegenen 

Gebirgstheilen unterscheidet. Von der Libethrium-Kette ragen noch einige Kalkausläufer nach N. vor, so der 

Kalkriicken, der knapp au der Livadia-Strasse an der Localität Petra endet und zwei oder drei ähnliche, 

aber kürze.re Rücken weiter gegen 0. Dazwischen greifen tiefe Buchten in das Gebirge ein, ähnlich der 

Bucht von Coronea, aber weniger ausg·eclehnt. Man könnte sie in analoger Weise als die Bnchten von Vrasta­

mitis, von Siako, von Mazi bezeichnen. Sie verdanken ihren Ursprung offenbar der Abwaschung des Kalkes 

an den Flanken des Libethrium-Gewölbes, und der in ihnen den Untergrund bildende Schiefer ist wohl 

grösstentheils durch Tertiärschutt verdeckt. Wie viel zn ihrer Entstehung etwa ähnliche Querbriichc, wie sie 

am Laphystium nachgewiesen ·wnrden, beigetragen haben mögen, muss unentschieden bleiben. Von Zagora 

thalabwärts bemerkt man, dass der Zagora-Bach weiter unten durch Kalk sich seinen Weg bahnt, und dass an 

seinem linken Ufer schon von oberhalb Dusia an, das ältere Gebirge sich langsam unter Schutt und Tertiär zu 

verlieren beginnt. Zwischen Mazi und Siako erstreckt sich der letzte etwas höhere Kalkriicken in die Ebene 

hinaus, von da nach 0. ragen nur noch isolirte, flache Kuppen aus den jiingeren Bildungen hervor, die einer­

seits eine Verbindung mit dem Phnga-Berge andeuten, andererseits den tertiären Höhenzug, der über Mavromati 

urnl Vagia nach Theben verläuft, noch hier und da durchbrechen (Kalk von Kaskaveli). Der Kalk der Tlmrm­

ldippe im S. von Megalomulki ist weissJich von Farbe und besitzt eine eigenthümliche oolithische Structur. 

An der niedrigen Passhöhe zwischen dem Copais und der unteren Ebene von Theben beobachtet man das 

gewöhnliche schuttartige Tertiär mit zahlreichen Serpentingeröllen. 

Es scheint sich aus den angeführten Beobachtungen zu ergeben, dass an der Nordseite der Hanptfalte des 

Helikon von Zagora eine zweite Falte, durch den Libethrium-Zug repräsentirt, vorgelagert sei, wenn nicht 

etwa die hier beobachteten Verhältnisse· dadurch erklärt werden können, dass der sehr steile Abfall des 

Maranrlali gegen Nord einem Längsbruche zuzuschreiben sei, dessen Nordflügel sich gegen S. gesenkt hat. 

DarUber werden jedoch nur eingehendere Untersuchungen dieses sehr zerstückten Terrains Licht verbreiten 

können. 

Die nachfolgenden Zeilen mögen den Versuch eines zusammenfassenderen Bildes dessen, was tiber den 

Helikon im weiteren Sinne mitgetheilt werden konnte, enthalten. Es scheint sich nach den oben g·eschilderten 

Durchschnitten herauszustellen, dass das hier in Rede stehende, bisher geologisch so gut wie unbekannte 

Gebiet als ein System mehrerer paralleler, in beiläufig siidöstlicher Richtung verlaufender Falten aufzufassen 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern. g 
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sei, doch so, dass diese Richtung insbesondere in den nor<lwestlichen Theilen viel ausgesprochener ist, als in 

den sHdöstlichen, welche mehr und mehr ein Umbiegen des Hauptstreiehens in die rein östliche, ja (im Thal 

von Zagora) sogar in die ostnordöstliche Richtung erkennen lassen. Die westlichste dieser Falten entspricht 

offenbar der grossen Gipfelwölbung des Parnassos und ihre Axe dürfte im Allgemeinen in einer Linie liegen, 

die von den Xerovuni- (Cyrphis)- Gipfeln ausgehend, Distomo im N. lassend, und von da zwischen dem 

Megalilutsa und Palaeovuno einerseits, dem Kiveri anderseits gegen Chostia verlaufend zu denken wäre; an 

sie würde sich im NO. eine zweite, schwächere Falte anscliliessen, durch die Xerornni im S. von Livadia 

und durch den Helikon von Zagora repräsentirt. Eine dritte, noch schwächere endlich wäre von dem Gr.q,nitza­

Gebirge und der Libethrium-Kette gebildet. Die beiden erstgenannten Anticlinalen treten gegen NW. weiter 

auseinander und zwischen sie schiebt sich das Kouveli-Gebirge ein, welches demnach als der Synclinale 

zwischen beiden entsprechend anzusehen wäre. 

Diese Anschauung basirt grösstentheils auf den Beobachtungen der Schichtstellung in den gemachten 

Durchschnitten, we1iiger auf der Verfolgung der einzelnen Schiefer- und Kalkhorizonte. Man müsste, um 

eine sichere Parallelisirung dieser Horizonte vornehmen zu können, weit zahlreichere Durchschnitte und vor 

Allem ausgiebigere Petrefactenfunde zu Gebote stehen haben. Es sei also gleich im Vomhinein bemerkt, dass, 

um die auf der Karte durchgeführten Ausscheidu11ge11 vornehmen zu können, unter Anderem angenommen 

werden musste, dass der Xerovuni-Kalk den Schiefer von Distomo überlagere, ferner, dass der Schieferzug 

Zeriki und Steveniko-Kukura eine l\Iulde bilde, d. h. dass er die Sttdabhänge der Xerovuni ebenso Uberlagerc, 

wie er dies bezüglich der Nordgehänge des :Megalil~1tsa wirklich thut. Treffen diei;e beiden Annahmen zu, so 

würden im Allgemeinen einerseits der Haupt-Parnassos-Ka.lk, die Kalke dci; Kuvcli; des Helikon von Zagora 

und auch des Hörnerberges bei Livadia, andererseits die Kalke des Granitza-Gebirges, der beiden Xerovuni 

(des parnassiscben und des livadischen), des l\lcgalilutsa, Palaeovuno und Kiveri als identisch anzusehen sein, 

und erstere einen höheren, letztere einen tieferen Kalkhorizont bezeichnen. Den tiefsten Horizont aber würden 

die Kalke der Berge zunächst sndlich der Linie Stiri-Kyriaki revräsentiren. Es wäre eine völlig unntttze 

Speculation, darauf einzugehen, wie sich etwa die Verhältnisse gestalten müssten, wenn eine oder die andere 

der oben gemachten Voraussetzungen nicht zuträfe, wie sich das durch spätere Untersuchungen leicht heraus­

stellen kann. Da es aber auch in diesem Falle besser sein dürfte, irgend eine, wenn auch zum Theil irrthUm­

liche, als gar keine Ansicht aufzustellen, so sei in den beigegebenen idealen Profilen der Versuch gewagt, die 

Verhältnisse so darzustellen, wie sie nach den gemachten Erfahrungen als der Natur wenigstens in den gröb­

sten Zügen entsprechend aufg·efasst werden konnten. 

m. Das Gebiet des Kythaeron und Parnes. 1 , 

1. Von Theben über Krekuki und Villa nach Megara. 

Das Tertiär von Theben ist ein röthlichgraues, weicheres oder festeres, kalkigmergeliges Gestein, welches 

in verschiedener Menge Gerölle, meist von Serpentin enthält. Es ist an den Hügeln im Osten und Westen der 

Stadt schwach nach N. geneigt. Es bildet den Untergrund der obern thebanischen Ebene, in welcher das Haupt­

quellgebiet des Asopus liegt. Die Seehöhe dieser oberen Ebene findet sich bei S eh mi d t (Studien über Erd­

beben, Leipzig 1875) zu 146 Toisen in der Höbe von Theben, zu 127 Toisen am Asopus angegeben, die See­

höhe der unteren nördlichen Ebene dagegen zu nur 48 Toisen. Bei der Ortschaft Hagios Theodoros im Osten 

von Theben wird bekanntlich im Serpentinconglomerate auf Meerschaum gebaut, über dessen Abstammung, 

sowie die der ihn begleitenden Serpentingerölle wohl kein Zweifel bestehen kann. Das Tertiär von Theben 

setzt in derselben Beschaffenheit, hie und da mit mehr oder weniger kalkigen und mergeligen Einlagerungen 

vergesellschaftet, sowohl gegen Westen bis zwischen Kythaeron und Helikon, als nach Ost bis in die Gegend 

von Oropo ununterbrochen fort. 

1 Allgemein Parnies - ßixpv.,,, - ausgesprochen. 
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Die Kalkberge im Osten von Theben, speciell der Soros, scheinen gegen S. einfallende Schichten zu 

besitzen. Unter dem Nordabfalle des Soros diirfte Schiefer oder Serpentin zum Vorschein kommen. Es ist 

nicht unwahrscheinlich, dass d\jr Hypatus und die Sorosbergc nur Reste eines in der Mitte durchlJrochcnen 

Gewölbes vorstellen, zwischen denen bei Andritza und weiter westlich am Missovuno noch einzelne geringere 

Fragmente älteren Kalkes liegen. Der Kalk bei Syrtzi wird auch nur ein abgesunkenes Stück sein. Auch die 

Hiidostgehänge des Hypatus sehen sehr verstürzt aus. (Siehe Ansicht des Gebirges nordöstlich von Theben, 
Taf. II, Fig. 1). 

Nachdem man die obere thebanische Ebene durchschritten, erreicht man bei Krekuki die Abhänge des 

Kythaeron, der sich auch von hier als ein sehr eintöniges, ziemlich flach ansteigendes Kalkgebirge erweist. Der 

Kalk der Mauern hei Krekuki ist meist dunkel gefärbt, hie und da Hornsteiu führend und äusserst fossilarm. 

Es ist dasselbe Gestein, welches beim Aufstiege ins Gebirge ansteht, sehr schön plattig geschichtet ist und 

geg·en Norden einfällt. Höher legen sich die Schichten immer mehr horizontal und beginnen sich in flachen, 

welligen Falten hin- und herzubiegen, so dass sie bald flach nach N., bald nach S. einfallen. Gegen die Pass­

höhe verliert der Kalk seine plattige Schichtung und wird allmälig durch ein blockiges Gestein ohne deutliche 

Schichtung ersetzt, welches sehr leicht verwittert, liclitgranen Schutt bildet, und dessen Höhen sich desshalb 

gut von denen der unteren dunkleren Kalke abheben. Wo der Weg· ins jenseitige Thal hinabzusteigen 

Leginnt, zeigen sich drüben an der rechten Thalseite hoch oben fortlaufende Felsklippen, welche einen 

darunter liegenden, jedenfalls schwachen Zug von Schiefer oder schiefrigem Kalk anzudeuten scheinen. Denn 

weiter abwärts kommt bei einer Mühle ein starker Wasserlauf herab. Am linken Gehänge dauert das 

abwechselnde Verflachen nach N. uud S. fort bis zum Ausgange des Thales ober Vilia, doch lässt sich nicht ver­

kennen, dass im Allgemeinen die Kalkmasse des südlichen Gebirgsabhanges eine südliche Fallrichtung besitzt. 

Oberhalb Vilia selbst erscheinen etwas steilere Felsen, unter denen Spuren der eigenthümlich rothen Farbe des 

Schiefers auftreteu. Was siidlich auf dem Wege von Vilia bis zur Ebene von Megara folgt, ist Kalk. Der Weg 

wendet sich zunächst über einen Hügelzug, dessen Schichten nach S. zu fallen scheinen, und an dessen Höhe 

in feinkörnigem weissen Kalke späthige Fossildurchschnitte spärlich vorhanden sind. Beim Abstiege gegen 

die in einer ziemlich am;gedehnten mit Terra rossa erfüllter Mulde gelegene Kirche Hagios Georgios sieht man, 

wie sich an die eben passirte Hügelkette nach rechts ein sehr auffäJliger Abhang aus dicken horizontalen 

Bänken anschliesst, die sich bei näherer Untersuchung als tertiär erweisen. Es sind fahle bis rothgelbe 

mergelige und kalkige Gesteine, welche eckige Brocken der angrenzenden alten Kalke einschliessen. Von 

dem Tertiär von Theben unterscheidet sich diese Ablagerung nur durch die härtere Grundmasse und den 

Mangel \Ton Serpentineinschlüssen. Wie weit dieses Tertiär etwa gegen Westen reicht, liess sich der dichten 

Forstvegetation wegen nicht ermitteln. Gegen den Brunnen Kryopigadi führt der Weg wieder durch die 

dem Fusse des Karydi-Bergzuges vorgelagerten KalklJtigel, dessen flache Abliänge ein Einfällen der Schichten 

in nördlicher Ricl1tung vermuthen lassen, obwohl ein solches nirgends thatsächlich zu beobachten war. An 

der Passl1öhe selbst ist die Textur des Kalkes in wenigen Bänken eine rasch wechselnde; es liegen weisse, 

krystallinische, rauchwackenartig zcrfresseue, dichte schwarze und schwarze krystalliuische Kalke in unmittel­

barer Berührung. Hie und da zeigt sich ein ganz unkenntlicher Fossildurchschnitt darin. Beim Abstiege gegen 

8üd scheint es, als wurden die Schichten gegen N. einfallen, allein die dichte Vegetation verhindert jeden 

Ausblick. Weiter gegen 0. zeigen sich steile Felsen an den Abhängen, die wohl Schichtköpfen entsprechen 

durften. Sie ziehen am ganzen Südabhang·e des Karydi-Gebil'ges fort. Nahe am Fusse des Gebirges gelangt 

man in eine Einsenkung, welche im W. von einem Kalkzuge begrenzt, im Osten unr durch einen niedrigen 

Rücken von der Ebene von Megara getrennt wird. Hier dUrftc irgend wo unter dem Kalke weicheres Gestein 

zu Tage treten, denn der Kalk ist zum Theile von einem ungewöhnlichen mergeligen Aussehen und gelblicher 

Farbe, auch liegen hie und da Brocken eines ftyschartigen Sandsteines. Der südwestliche Kalkrücken besitzt 

dem Thale zugekehrte steile Abbrüche und ist auch in seiner Mitte in südwestlicher oder weststidwestlicher 

Richtung quer durchbrochen; von den Felsgehängen desselben sind grosse Massen abgestürzt. Das ganze 

Gebiet von Megara besteht bekanntlich aus gegen W. sehr hoch ansteigenden petrefactenreichen jnngtertiären 

g°4' 
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Bildnngen, die bereits von Gau dry und neuerdings sehr eingehend von Fuchs studirt worden sind. Im 

Süden erbebt sich das sehr flach ansteigende Gebirge der Gerania. 
Über den Kythaeron existiren in der Literatur mehrere Angaben, die 3ich fast durchwegs auf die von 

Eleusis nach Theben führende Strasse beziehen. Sie seien in Kürze hier angeftibrt: 

Fiedler gibt an, dass auf dem Wege von Eleusis nach Theben jenseits Mandra und Kundura der Kalk 

h. 5 streiche und nach N. falle. Jenseits Kaza liegt am Abhange des Kythaeron Schiefer und darii ber Kalk. 

Der Schiefer falle hier nach W. Auch siidlich von Kaza fällt der Kalk an einer nicht näher hezeichneten Stelle 

nach W. 
Aus Sau v a ge's Angaben entnimmt man, dass zwischen Vilari und Knndura das Streichen der Schichten 

zwis eben WSW. und WNW. schwankt. Bei Kaza stehen die Schichten vertical und zeigen zahlreiche westöst­

lich verlaufende Kämme. Es existiren in den Schichten hier mehrere Faltungen, die dieselbe Schichtreihe zn 

wiederholten Malen erscheinen lassen. Beim Chani von Kaza selbst grüne Mergel; dann treten Letten von 

grauer Farbe auf und weisse zerreibliche Sandsteine, Psammite, braune und rotbe glimmerige Sandsteine und 

harte Mergel. Beim Aufstiege passirt man Psarnmite und schwarze, weissgeadcrtc Kalke. Sie wechsL;lagern 

mit schiefrigen Kalken und rothen Schiefern, wie bei Daphni. Streichen 0. nach W. Weiter ohen und bis 

zum Gipfel ist der Kalk krystallinisch, splitterig, grauweiss und hlassblau. Die Hauptkämme streichen WkW. 

oder W. Vom Kythaeron abwärts gegen die Ebene von Theben wiederholt sich dieselbe Kalkserie sehr dislo­

cirt, gefaltet, bei vorherrschendem NW.-Fallen. 
Gau dry gibt Tab. LXVIII ein Profil liber den Kythaeron bei Kaza, in welchem in concordanter L~•ö·1·rn 11g 

nach N. fallend erscheinen: Zu unterst ein W~chsel bunter Mamolite und compac1cr Kalke, dariihcr ~rnucr 

Kalk vom Aussehen clcs Hippuritenkalkes und zu oberst schwarze, plattige Kalke mit Bänken und Knollen rnu 

Hornstein. Zwischen Eleusis und l\legara zeichnet Gau dry ebenfalls einen Zug seiner unnten 1\larnolite ein, 

ohne etwas über die Lagerungsverhältnisse anzugeben. Dieselben Kalke mit Hornstein, wie sie den Gipfel 

des Kythaeron bei Kaza bilden, beobachtete Gau dry auch iu der Bergkette zwischen Eleusis und :.:egara. 

Ferner beobachtete Gaudry folgende Fallrichtungen :-im Kalke: Zwischen Vilia und l\legarn NW.; bei 

Kundura NW.; zu Kaza SO. (wohl stidlich von Kaza ?) ; am Kythaeron selbst NNW.; zu Elensis SSW. E111llich 

fand Gaudry an mehreren Punkten des hier zu betrachtenden l~ehiets Fossilien, urnl zwar: In einem Hiigcl 

der Ebene von Eleusis Rudistenspuren; zu Mandra Hippuriten; im Kandili-Engpass Rudisten (Hippuriten?) 

und Cidaritenstacheln. 

2. Von Megara durch den Kanclili-Engpass und über Hagios Meletios nach Derveno-Salesi. 

Die Kalkhiigel, welche man überschreitet, ehe man den Eingang· zum Kandili-Engpasse erreicht, sind 

sehr flach und lassen hie und da eine ostwestlich verlaufende Schichtung erkennen, <lie aber auch Klüftung 

sein kann. Man sieht, dass das: Karydi-Gebirge nicht einen fortlaufenden Kalkrücken bildet, sondern aus 

mehreren westöstlich streichenden parallelen Kalkzügen besteht, die sich hinter einander gegen die megaren­

sische Ebene herausschieben. Sie zeigen nach dieser Seite steil abgebrochene Felsen. Kurz vor dem Eingange 

zum Kandili stellen sich links dünnplattige, wohlgeschichtete, dunkle Ka.lke ein, welche W. wenig S. streichen 

und gegen N. fallen. Dann wendet sich das Einfällen nach der entgegengesetzten Richtung, um nach Kurzem 

abermals sich in ein nördliches zu verwandeln, welches auch die dickbankigen, klotzigen Kalke der Kandili­

Schlucht selbst besitzen. Diese liegen wohl unzweifelhaft über den diinnplattigen schwarzen Kalken, sind 

feinkörnig, weiss von Farbe und enthalten spärliche Dactyloporiden Durchschnitte. Von den Felsen der 

Schlucht, die wohl zum grössten Theile der Durchwaschnng ihre Entstehung zu verdanken hat, gegen Nord 

beginnt ein sehr flachhügeliges, waldiges Terrain, in dessen Niederungen rot.her Schotter liegt, dessen HUgel 

durchaus aus Kalk bestehen, der hie und da ein Streichen in westöstlicher Riehtung, ein Fallen bald i:ach S., 

bald nach N. erkennen lässt. 

Palaeokundura liegt in einer grösseren mit Terra rossa erfüllten Mulde; die Kalke sind hier sehr fossil­

leer, nur ein einziger Block in einer Feldmauer enthielt Cidaritenstacheln. An der Strasse gegen Theben sieht 
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man nur Kalk, nördlicher liegt wieder eine sehr grosse Niederung mit Terra rossa und den Alluvionen des 

von Vilia kommenden Baches erfüllt, in deren Mitte der Ort Mazi. Man verlässt die Strasse die man von 

Pala~okundura an benutzt hat, und wendet sich quer durch die Niederung· gegen die Ruinen ~·on Oennc, die 

auf emem von Osten gegen die Ebene vorragenden Kalkrücken liegen. Im Norden des Kalkriickens von Oenae 

beginnt mächtiger Sehotter und_Gebirgsschutt, der die Abhänge des Gebirges vom Metochi hinauf zum Kloster 

Hagios Meletios stark üherdeckt. Doch ist der Untergrund hier offenbar Schiefer, der auch noch unterhalu des 

Klosters an vielen Punkten sichtbar wird. Es ist der breite Sehiefercomplex von Kaza, der die Abhäng·c des 

Gebirges zusammensetzt, und über welchem nur noch eine mauerförmig die Höhen bildeude Kalkmasse lieot 
b' 

von welcher hie und da einzelne Fetzen abgesunken sind und tiefere Niveaus einnehmen. Solche abgesunkene 

Theile sind wohl auch die Kalkschollen zu beiden Seiten des Klosters,_ ein gTosser Fleck im NO. davon, die 

einzelnen Klippen gegen den Thurm zwischen Kakoneochori und Kavasala u. a. m. Man sieht, wie der Schiefer 

gegen den l\fegalovuno fortsetzt, unter dessen Kalkmasse er zu verschwinden scheint. Die Elemente, aus 

denen dieser Schiefercomplex besteht, geben eine völlige Musterkarte der verschiedensten Gesteine: grliner, 

gelber und rot.her kalkiger Schiefer, Schieferkalk in sehr dünnen, gebogenen Schicl1ten, fiyschartiger Sand­

steine und Mergel, grobes Conglomerat etc. wechseln bunt durcheinander und sind besonders am Siidgehä11ge 

der grossen Schlucht hinter dem Kloster gut aufgeschlossen, während deren Nordgehänge i\ber und über mit 

von der Kalkmauer herabgestürzten Blöcken überdeckt sind. An eine Bestimmung des Fallcns und Streichens 

in diesem Schiefercomplexe ist kaum zu denken, da die weitgehendsten Biegungen und Krümmungen allent­

halben auftreten. Unter den Kalkfelsen in der Höhe fällt der Schiefer (hier roth und gelb
1 

etwas kalkig) 

deutlich unter den Kalk hinein und dem natürlichen Einschnitte in der Kalkmauer, durch welchen der Weg 

führt (Portaes), entspricht eine eigenthümliche nach N. gerichtete Schlinge des Schiefers, welcher wohl der 

Bruch der Kalkmasse an dieser Stelle zuzuschreiben ist. Der Kalk ist teinkörnig·, sehr weiss von Farbe, ganz 

vom Aussehen des Kalkes am Kandili-Engpasse und enthält undeutliche kleine Fossilauswitterungen. Aus 

diesem Kalke besteht <lie ganze Umgebung von Dervenosalesi im W. und N., gegen 0. und S. aber reicht 

bis hieher die grosse, durchaus mit Terra rossa erfüllte, vollständig ebene Niederung von Skurta. Auf dem 

Hügel im Norden vom Orte finden sich im Kalke sehr seltene und schlecht erhaltene Durchschnitte von 

Korallen und Dactyloporiden. 

3. Von Dervenosalesi über Kokkini nach Eleusis. 

Das Gebirge der Umgebung von Dervenosalesi ist offenbar als Rest einer Wölbung aufzufassen, deren 

geringmächtige Kalkdecke in Folge der Auswaschung des darunter liegenden weicheren Gesteins in einzelnen 

unregelmässigen Schollen abgesunken ist, so dass bald hier, bald da schichtkopfälinliche Kalkmauern stehen 

und die ganze Gegend von zusammenhangslosen Felsmassen und TrHmmern bedeckt erscheiut, zwischen 

denen stellenweise die ; chieferunterlage zu Tage tritt. Wahrscheinlich ist auch die ganze grosse Einsenkung 

von Eikurta, wie vielleicht alle solche Katavothrenbecken anf ähnliche Vorgänge zuriickznführcn. 

Auf dem Wege von Dervenosalesi nach Kakoneochori passirt man eine Kalkscholle, die sich zungen­

förmig weit in die Ebene von Sknrta hinaus erstreckt. Kakoneochori selbst liegt auf einem flachen Rucken, 

welcher offenbar aus Schiefer best..:ht. Im S. davon ist wieder ein mauerartig<:r Kalkrest stehen geblieben, 

der, sich gegen 0. erheLend, den Hiigel des Pyrgos bildet, dessen Fuss Schiefer ist. Im NO. davon lieg·t 

Kavasala ebenfalls auf Schiefer, der gegen den Megalovuno fortsetzt, aber bald, wie es scheint, unter einer 

bogenförmig in etwa nordsüdlicher Richtung verlaufenden Kalkmauer verschwilldet. Von Kavasala gegen S. 

kommt man durch ein ausgedehntes Schieferterrain und trifft hier, sowie bei Hagfos Meletios die verschie­

densten Gesteine wirr durcheinander, schwar1,en etwas glimmcrlialtigeu r.n10nschiefer, kalkigen Schiefer, 

Mergel von verschieden 'n Farben, fiyschartige Sandsteine, sehr grobes felsen bildendes Conglomerat, tiefer 

auch den so yerbreiteten rothen und griincn Kalkschiefer; alles das wechselt l1ie und da auch mit Kalken, 

und einzelne Schollen und Fetzen der höheren Kalkdecke Iieg·en allenthalben darüber zerstreut. Zunächst 

wird ;;un, noch im Norden des ostwestlich gerichteten oberen Laufes des Kokkino-Bachcs eine von W. 



54 A lexande1· Bittner. 

herziehende mächtige Kalkmasse sichtbar, welche gegen 0. sehr bald auszukeilen scheint, jenseits welrher 

man auf den Höben bis zur Quelle über Kokkini norh Schiefer findet, sodann scheint eine Wechsellagerung 

eines eigenthttmlichen gelblichen, knotigen, kalkigmergeligen Gesteins mit weissem Kalk einzutreten, bis etwa 

bei der Quelle der Kalk allein herrschend wird. Im Süden von Kokkino ist Alles Kalk, durch welchen der 

Sarandopotamo in vielen Wendungen b1icht; in den tiefer gelegenen Flussausweitungen liegt mächtiger 

Kalkschotter und rothes Conglomerat, welches sich bis in die eleusinische Ebene hinaus fortsetzt. Man passirt 

in dieser noch einmal einen niedrigen von W. kommenden Kalkrlicken, dann wird Alles flach. Links tritt die 

grosse Schlucht unterhalb Chassia hervor, in de1en Tiefe wohl Schiefer liegen mag. Der wilde, scharfe Kalk­

berg im Süden davon scheint nach Stid zu fallen. Übrigens ist es auf der ganzen Strecke von Dervenosalesi 

bis in die eleusinische Ebene kaum möglich, einen sicheren Anhaltspunkt überdie Schichtstellung zu erlangen. 

4. Von Menidi über den Gipfel des Parnass nach Kakosalesi. 

Beim Anstieg zu den Höhen des Parnes trifft man bei dem Metochi von Hagia Triada auf Kalk, etwas 

höher auf ein wenig flyschartigen Sandstein nncl dann wieder Kalk, welcher 0. wenig N. streicht, bei slid­

lichem Einfallen. Es scheint demnach, als ob der Sandstein nur der Rest eines tiber dem Kalke liegenden 

Schieferzuges wäre. Bis in grosse Höhe hinauf legen sich an die Gehänge rothe Breccien mit 'l'ravertinadcrn 

und Schneckenspuren. Bis zum Gipfel des ersten Kammes besteht das Gebirge aus Kalk. Jen1;eits desselben 

kommt in einem kleinen Thale ein wenig Schiefer zum Vorschein. Cber einen niedrigeren KalkrUcken führt 

von hier der Weg in das breitere 'rlrnl von Hagia Triada, in dessen Tiefe abermals Schiefer liegt. Kalk und 

Schiefer besitzen ein westöstliches Streichen und scheinen nach 8. einzufallen. Von hier gegen den Gipfel 

Uberscbreitet man einen steilen Kalkrücken, jenseits dessen nur Spuren von Schiefer auftreten, sodaun ciuen 

zweiten Kalkzug und steigt in ein tiefes Thal hinab, in welchem Schiefer in bedeutenderer Mächtigkeit 

ansteht, der den Kalk des oben überschrittenen Rückens überlagernd nach N. einfällt und vom Kalke des 

Gipfels bedeckt wird. Am Gipfel selbst ist es nicht möglich, die Fallrichtung des Kalkes zu bestimmen, der 

Gipfel fällt gegen N. aber viel steiler ab als gegen S. und es ist möglich, dass die gesammte Masse des 

Gipfelkalkes eine Synclinale darstellt. Der Kalk selbst ist feinkörnig, splitterig, besitzt einen sehr ebenen 

Bruch und ist weiss von Farbe. In ibm finden sich nicht häufig Durchschnitte von Dactyloporiden. Dadurch 

und durch sein Aussehen erweist er sich als vollkommen identisch mit dem Kalke am Kandili-Engpass und 

von Dervenosalesi. Man trifft gegen SW. vom Gipfel absteigend zahlreichere Dactyloporen und auch einzelne 

andere grössere Fossildurchschnitte im Kalk, stösst bei der "heiligen Quelle" wieder auf den slidlichen 

Schieferzug und sodann wendet sich der Weg nach N., über eine niedrigere Stelle des Gipfelkammes in einen 

breiten, nördlich wie es scheint, darunter liegenden Schieferzug, der gegen W. fort:deht und sich weiter im W. 

mit dem prachtvoll bewaldeten Rücken des südlichen Schiefers zu vereinigen scheint. Der Weg führt abermals 

über einen Kalkrticken, der gegen N. sehr steile Gehänge hat und aus völlig demselben Kalke besteht wie 

der Gipfel; in diesem Kalke sind die Dactyloporidenauswitterungen noch viel zahlreicher. Darunter folgt ein 

weites Thal im Schiefer, welcher hier ganz deutlich westöstlich streicht. Jenseits dieses Tl.iales liegt abermals 

ein flacherer Kalkrücken, man stösst hie und da in dem sehr stark mit Vegetation bedeckten Terrain auf 

rothe und grüne kieseligmergelige Gesteine, und nachdem man noch eine Thaleinsenkung, der möglicher­

weise Schiefer entspricht (Brunnen) durchschritten hat, ist man rnr dem Armeni-Bergzuge angelangt. Hier 

beginnen die Kalke wieder ihr ostwestliches Streichen zu zeigen, am Abhange gegen Kakosalesi hinab strei­

chen sie NO. und fallen NW. Hier finden sich in ihnen zahlreiche undeutliche Fossildurchschnitte, darunter 

aber auch Reste von Rudisten. 

5. Von Kakosalesi über Liatani, Skurta und Phile nach Menidi. 

Von Kakosalesi bis Liatani lehnt sich älterer Gebirgsschutt oder tertiäres Conglomerat an das Gebirge, 

selten in festen Bänken. Liatani selbst liegt schon auf altem Kalk, zwischen welchem und den jenseits des 

Asopus liegenden Bergen von Klevotsari grosse Tertiärmassen bis zu bedeutenden Höben ansteigen. Im Süden 
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von Gildeti streichen die Kalke gegen WNW., und zwischen ihre einzelnen Rücken reichen noch tertiäre 

Mergel und Conglomerate herein. Die Kalke haben ganz das Aussehen der Kalke des Parnes-Gipfels und 
gegen die Mulde von Hagios Athanasios trifft man in ihnen anch Dactyloporen. 

In der Mulde von H. Athanasios liegt rother Lehm und in dem südlich davon gegen Skurta hinauf­

führenden Thale Breccie. Dieses Thal erweitert sich gegen aufwärts zu einem Kessel. An der Passhöhe 

gegen Skurta ist der Kalk - übrigens fortdauernd von demselben Aussehen - noch krystallinischer als 

gewöhnlich. Beim Aufstieg auf den Berg im S. von Skurta lässt sich ein westnordwestlichcs Streichen bei 

nordnordöstlichem Einfallen mit Sicherheit constatiren. Anch bei Skurta kommen spärliche Dactyloporen­

durchschnitte im Kalke vor. Beim Anstiege gegen den nach Phile führe11den Pass trifft man anf grlines, weiss­

gefiecktes serpentinartiges oder kieseliges Gestein, das hier offenbar unter dem Kalke auftaucht. Es scheint 

sowie der darüberliegende Kalk nach WSW. zu streichen. Oberhalb Phile wird der Kalk dunkel bis schwarz, 

dicht, weiss geadert. Noch südlicher erscheint ein schmaler Zug schmutziggelben 'fhonschiefers, unter diesem 

ein Kalkzug von g·eringer Mächtigkeit und sodann ein breiterer Schieferrllcken, slidlich von welchem der 

Kalk mit nördlichem Einfällen wieder auftaucht. Auf einer Klippe dieses Zuges liegen die TrUmmer des alten 

Forts Phile, von dessen Höhe man die angegebenen Verhältnisse sehr gut überblickt. Unter dem Kalkzuge 

von Phile kommt im S. abermals Schiefer zum Vorschein, der also dem ersten Zuge entspricht. Das mittlere 

Streichen aller dieser Lagen ist ein westöstliches. 

Es ist also hier eine Synclinale nachweisbar, deren einzelne Schichten gegen 0. fortsetzen, geg·en W. aber 

sammt und sonders an der tiefen Schlucht im W. des Forts abbrechen, jenseits welcher sich nur ungegliederte 

Kalkberge erheben. Vom Fort Phile abwärts durchschneidet man zuerst den Kalkzug, auf dem das Fort steht, 

geht dann in dem Schiefer, der im S. darunter herauskommt, in ein zweites östlich gelegenes, sehr wiJdes 

Querthal über, steigt durch einen weiteren Kalkzug und einen nochmaligen, sehr schwachen Schieferstreifen 

in diese Schlucht hinab und bemerkt, wie sich an der östlichen Seite derselben die wildgezackten Felsen von 

rother Farbe mit zahlreichen Höhlen deutlich wölben und gegen S. umbiegen. Dieser sehr stark an seiner 

Oberfläche durch Denudation angegriffene Kalkgewölbe lässt sich bis Chassia hinab verfolgen, es wird von der 

Schlucht in sehr Achiefer Richtung durchbrochen, und in seiner Tiefe tritt am rechten Ufer in einer beträcht­

lichen Ausdehnung dasselbe serpentinartige grüne Gestein hervor, welches bereits im SO. von Skurta ang·etroffen 

worden ist. Weiter abwärts zeigt sich auch ein wenig fiyschartiger Schiefer. Da, wo man das rechte Ufer ver­

lässt und am linken gegen Chassia aufzusteigen beginnt, erhebt sich im S. ein weiterer Kalkberg, mit steilem 

schichtkopfartigem Abbruche gegen N., der wohl den Kalk des besprochenen nördlicheren Gewölbes überlagert; 

zwischen beiden dürfte in geringer Mächtigkeit Schiefer liegen. Kurz ehe man Chassia erreicht, kommt man an 

einem kleinen Kalkhügel (links vom Wege) vorbei, dessen Gestein mit .zahlreichen Fossildurchschnitten, 

darunter Sphaeruliten- oder Radioliten-artige Rudisten und Caprotinen, ganz erfüllt ist. Wo man vom Fort 

herab das Streichen beobachten kann, da scheint es, als ob dasselbe aus dem von Skurta nach S. beobachteten 

westsüdwestlichen immer mehr in ein westöstliches bis westnordwestliches übergehen würde. In dieser Richtung 

schieben sich auch die einzelnen Bergziige des Parnes coulissenartig hintereinander in die attische Ebene vor. 

Der Kalk in der Schlucht oberhalb Chassia gleicht im Aussehen sehr dem des Passes von Skurta gegen Phile 

und es scheint wohl in Anbetracht des Umstandes, dass unter beiden dasselbe gTilne Gestein zum Vorschein 

kommt, als seien beide zu einem Horizonte gehörig. Im Thale von Chassia selbst liegt schon tertiäre Becken­

ausfüllung, und am Wege gegen die Ebene hinaus beobachtet man Cong·lomerate in horiwnta1en Bänken. Sehr 

auffallend tritt in dem eben geschilderten Durchschnitte der Contrast der Gebirgsoberfläche zwischen Gegenden, 

in welchen Kalkzüge mit Schieferzügen wechseln, und solchen, in denen nur Kalk die Oberfläche bildet, hervor. 

6. Von Menidi über Tato1, Tsurka und Hagios Merkurios nach Kalamos. 

Bis nahe vor Tato'i sieht man nichts als das in allen Gräben auf geschlossene grösstentheils a.us rothen 

Conglomeraten bestehende Tertiär. Kurz vor TatoY bei den ersten königlichen Stallungen steht Schiefer an, 

sodann taucht eine sehr schwache Kalkpartie und abermals Schiefer hervor. Bis Tatol folgt dann Tertiär. 
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Oberhalb Tatoi steht sofort Kalk an, welcher ganz bestimmt nach S. einfällt. Noch ehe der Weg den 

Durchgang zwisehen dem M aounia- und Katsimyli-Bergzuge erreicht, tritt ein rothes Schiefergestein zu Tage, 

welches durch die l'nterbrechungsstelle zwischen den beiden Bergzügen fortsetzt und im N. davon in ansehn­

licher Breite das Thal erfüllt, aber wenig aufgeschlossen ist. Die erwähnten beiden Bergziige fallen steil 

nach N. ab. Bis zum Fusse des Beletsi-Zuges erstreckt sich nun ein breites flaches Gebiet, im S. vorherr­

schend aus Schiefer, im N. ans Kalk bestehend. Erst am Wege, der von H. Merkurios an <ler Südseite des 

Beletsi-Zuges nach Tsurka führt, tritt stellenweise wieder Hchiefer auf, insbesondere oberhalb H. l\Ierku­

rios, bedeutender noch im S. der Abstürze stidwestlich vom Beletsi-Gipfel. Dieser Schiefer ist nur durch Ah­

waschung des Kalkes entblösst, denn der Kalk fällt constant gegen S., und der Schiefer liegt viel tiefer. Im 

S. des Beletsi-Gipfels erscheint am Bache ein Fleck grilnen kieseligen Gesteins, wie jenes bei Skurta un<l 

unter Phile; weiter nach abwärts tritt rothes schiefrig-kalkiges Gestein herrnr. Im tiefen Bacheinrisse nurd­

lich unter Tsurka steht graublauer, alt aussehender Thonschiefer, höher gegen das Dorf hellgrtines, sehr 

zähes, etwas faseriges serpentinartiges Gestein an. Alle diese Gesteine liegen offenbar unter dem Kalke des 

Beletsi-Zuges. Dieser selbst streicht dicht nördlich bei Tsurka ONO. und fällt 8SO. Der Maounia-Kalkzug 

erstreckt sich bis slidlich von Liosa. Von da ziehen am rechten Ufer des Clrnradros einzelne Kalkschollen 

gegen den ebenfalls isolirten Kalkberg von Oenae. Von Tsurka abwärts gegen Kapa11driti beginnen die 

grossen Massen der Beckenausfüllung, unter denen hie und da noch Kalk und Schiefer auftau('ht. 

Steigt mau von N. kommend gegen H. Merkurios herauf, so tritt im Hintcrgrnndc der tiefen 8chlueht, 

welche den Liopcsi-Kalk im S. begrenzt, auch der slidlicbc Steilabsturz der Armeni-Kettc hervor. Im S. der 

Schlucht liegt flyschartiges Gestein und Schiefer, mit nördlich oder nordwestlich fallenden 8chichten. Wenig 

höher abermals Kalk, der unter den Schiefer einfällt. Der Schiefer bedingt jedenfalls die 8chlucht im 8. <les 

Liopesi. Bei der Quelle und Kirche H. Merkurios fallen die Kalke in südlieher Richtung, und unter ihnen 

erscheint gegenUber der Kaserne ein grünes und rothes Schiefergestein, welches hier die Axe des Gewölbes 

bildet. In den dichten schwarzen Kalken bei der Quelle findet man ziemlich häufige Durchschnitte kleiner 

Dactyloporidenformen, einzelne Crinoidenstielglieder und Spuren von Gastropoden. 

Von H. Merkurios kann man leicht den Gipfel des Beletsi (841 M.) erreichen. Die Beletsi-Kette ist eine 

gegen S. einfallende ziemlich mächtige Kalkmasse, welche als Fortsetzung des sUdlichen Fliigels des bei 

H. Merknrio.s nachgewiesenen Gewölbes gelten kann, während die Axe und der nördliche Flligel desselben 

g·egen den Beletsi-Gipfel weniger klar hervortritt und möglicherweise durch eine Längsverwerfung ab­

geschnitten ist, worauf die steilen Absturze im N. der Kette hinweisen. Überhaupt ist der Bau des Gebirges 

in diesem östlichsten Theile ein sehr gestörter, und es lässt sich kaum zweifeln, dass die Linie Tatoi­

H. Merkurios mit einem Querbruche zusammenfällt, dessen westliche und östliche Seite nicht genau mit 

einander in Ubereinstimmung sind. Man sieht vom Beletsi aus besonders eine Erscheinung sehr deutlich, das 

ist die Bedeckung der östlich davon liegenden Niederungen mit roth gefärbten jüngeren Bildungen, die gegen 

N. und NO. zu sehr grossen Höhen ansteigen und den Gipfel des Zast~ni (648 M.) nahezu, wenn nicht voll­

ständig, erreichen. In den weissen feinkörnigen Kalken des Beletsi-Gipfels findet man zahlreiche Dactylo­

poren, von deren Auswitterungen die Blöcke ganz bedeckt sind. Darin sowohl, als in seinem petrographi­

schen Aussehen gleicht dieser Kalk vollständig dem des Parnes-Gipfels, dem Kalke von Skurta, Derveno­

salesi u. s. w. Bei der Caserne von H. Merkurios treten Travertine auf, und weiter thalwärts gegen N. legen 

sich an den alten Kalk des Beletsi und Liopesi schön rothgefärbte, dichte und plattige SUsswasserkalke an, 

welche kleine Gastropoden, darunter am häufigsten die zierliche Melania? Hami'ltoni'ana F o r b. enthalten. 

Die Schichten des aus älterem Kalke gebildeten Kotroni fallen in nördlicher Richtung. Von Malakasa gegen 

Kalamos liegen nur noch flache Kalkhügel, die zum Theil wohl aus Süsswasserkalken bestehen mögen, 

deren Verbreitung aber bei ihrem vom alten Kalke oberflächlich durchaus nicht zu unterscheidenden Aussehen 

erst durch eingehendere Untersuchungen festzustellen wäre. Über das mächtig entwickelte Tertiär von Oropo 

und Kalamos, welches von Sau vage, S p rat t, Gau dry und Fuchs untersucht wurde, kann hier nichts 

Ergänzendes gesagt werden. 
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Es möge sich hier eine Wiedergabe des Wichtigsten an älteren Nachrichten über das Parnes-Gebirge 
anscbliessen. 

Russe g g er gibt an, dass von Tsurka gegen den Canal von Euboea flache Kalkberge liegen deren 

Schi.ch~en, o_.-_~· streichend, gegen N. einfallen. In den Mulden dieses alten Kalkes liegen weisse: wahr-
scbemhch phocane Kalkmergel mit Dicotyledonenblättern g·anz wie bei' Irtl · I) · o · t · . . , \ m1. >e1 ropo 1s eme gTosse 
Mulde im alten Kalk mit solchen pliocänen Süsswassermergeln und darüber lieg·enden diluvialen Sandsteinen 

und Nngelfluen erfüllt. Bei Oropo kommt auch Serpentin vor. Die jungen G~bilde von Oropo setzen Uber 

l\fal'kopulo bis Kapandriti fort. Das Flötz bei Zoodoka Pigi (Markopulo) ist im S. un<l w. von Serpentin 
begrenzt. 

Bei Sau vage findet man folgende Nachrichten: Bei Markopulo besteht das Tertiär aus compacteu 

Kalken, mit Conglomeraten wechselnd, welche nach 0. oder SO. einfallen. Gegen S. und RW. stutzt sich 

der Lignit von Markopulo gegen Grauwacken und krystallinische Kalke, Hbe~· denen man in einein viel 

höheren Niveau noch gegen S. geneigte Breccien und Pouddinge sielit. Die Charaktere der 'I1ertiärbildungen 

von rrl1eben, Tanagra und Oropo lassen eine Gleichalterigkeit derselben rnit der Gompholitformation von 

Morea erkennen. Zwischen den CoJJglomeraten und mergeligen Kalken einer- und dem Lignit andererseits 

scheint nach Sau vag· e eine Discordanz zu bestehen. Gegen 0. von Markopulo a11Rteigend, trifft man zu­

nächst 111ergelig0 Kalke und Conglomerate, sodann halbkrystallinische graue Kalke, ähnlich denen des 

Kythaeron. Bei der Annäherung an <las Thal im S. erscheinen in sanfteren Bergformen die Grauwacken und 

er<lige11 Schiefer von Vilia, Armezi und Mazi, hie und da von schwärzlichen halbkrystallinischen Kalken 

unterbrochen, Uberall in Yölliger Concordanz und gegen NO. streichend. Aus den Angaben 8 an vag e's, die 

sich auf die Gegend bei H. Merkurios und Tatoi' beziehen, sei nur entnommen, dass im S. von H. Merkurios 

Tertiär in hohem Niveau anzutreffen ist. In der Linie H. Merkurios-Tatoi' glaubt Sau vage einen nach NNO. 

Yerlaufenden Bruch zu erkennen. 

Gau dry gibt über das Parnes-Gebirge folgende Beobachtungen: 

Das Einfallen der Schichten des Kalkes ist bei Kakosalesi WNW.; nahe der Elrnne von Skurta SSW.; 

bei Phile WSW. und W. Es wurden von Fossilien gefunden-: Im S. von Hag·ia Pigi (bei Markopulo) Rudisten­

spuren; im S. von Bouga (Bogiati '?) im nördlichen Attika Spuren von Gastropoden (Nerineen '?) und Rudi­

sten (Sphaeruliten ?) ; im S. von Kakosalesi Gastropoden und Rudisten (Capri11en '?); im Parnes auf dem 

Fusswege von Kakosalesi nach Menidi Hippuritcnspnren; zwischen Chassia und dem Kloster Phile caprinen­

artige Rudisten; zwischen der Citadelle von Phile und Liatani Hippnritenspuren. Bezügfüh des über die Ser­

pentine und die in der Nähe derselben auftretenden Contacterscheinungen Gesagten kann wohl auf das Gau­

d r y'sche Werk selbst (p. 393-396 nnd tab. LXIX) verwiesen werden. Auch Gau dry zeichnet in hohem 

Niveau im Süden oberhalb H. Merkurios Süsswassertertiär ein. 

So weit die in der Literatur vorhandenen Ang·aben über den Parnes. 

Der Kytbaeron und der Parnes können weder orographisch noch geologisch getrennt werden. Das 

Hauptstreichen der Schichten in diesem Gebirgsabschnitte ist ein im Mittel westöstliches, im Osten mehr und 

mehr mit der Neigung, eine 11ordöstlicbe Richtung anzunehmen. Der Umstand, dass die HauptmnsRe des 

Gebirges aus Kalk besteht und Schiefer nur in sehr untergeordneter Menge dariu zu Tage tritt, erschwert 

bei füichtiger Durchwanderung des Gebirges das Verständniss des Banes ungemein, indem in einem aus­

schliesslich aus Kalk gebildeten Terrain das vielfach und in den verschiedensten Richtungen von Klüftungs­

systemen durchzogene Gestein nur sehr selten sichere Anhaltspunkte für das Erkennen der Fall- und Strei­

clnmgsricbtungen gewährt. Es liess sich jedoch mit einiger Bestimmtheit erkennen, dass der Hauptkamm des 

Kythaeron einem Gewölbe entspricht, welches auf seiner Südseite auf eine grosse Strecke hin, sei es nun 

durch Längsbruch oder durch blosse Abwaschung, unter dem Kalke eine Schieferunterlage zu Tage treten 

lässt. Weiter gegen Osten im Dnrcbsclmitte Megalovuno-Liatani scheint sich dieses Gewölbe ausserordent­

lich zu verflachen nnd zu verbreitern·, und an dieser Stelle herrscht an der Oberfläche nur Kalk, obwohl 

unter der Einsenkung von Skurta allenthalben in gering·er Tiefe Schiefergestein anzutreffen sein dü1fte. Noch 

Denkschriften der mathem.·naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern- h 
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weiter östlich, in der Region des Pames-Gipfels, scheinen anstatt einer Anticlinale deren mindestens zwei 

nachweisbar zu sein, zwischen welchen die Kalkmasse des Gipfels selbst vennuthlich den Rest einer Syn­

clinale bildet; die Axc der nördlicheren Wölbung wurde durch die niedrige, breite Masse des l\lola-Wald­

rückens, jene der südlicheren etwa über Hagia Triada verlaufen. An diese siidlicherc Anticlinale sehliesst 

sich bei Fort Phile eine weitere Synclinale an, und diese ist abermals von einer Anticlinale gefolgt, die bis 

zur attischen Ebene hinausreicl1t. An der Stelle der höchsten Erhebung des Parnes treten zwischen den 

Kalken mehrere Schiefereinlagerungen auf; es ist jedoch vorläufig noch nicht möglich, dieselben aus dem 

einen in das andere der beobachteten Profile zu verfolgen. Wi~tig für die Horizontirung dürfte der eigen­

tbUmliche halbkrystallinische, weisse Kalk werden, der zahlreiche Dactyloporen führt und mit grosser 

Beständigkeit der Cbaractere an den verschiedensten Punkten des Gebietes in mächtigen Massen auftritt. 

Merkwürdiger Weise ist es nicht gelungen, an einer anderen Stelle ausser dem Kythaeron und Parnes dieses 

leicht erkennbare Gestein nachzuweisen. Am nächsten kommen ihm noch gewisse Kalke des Parnassos, ins­

besondere der von der Höhle Sarandavli. 

C. Das Gebirgsland des östlichen und südlichen Attika. 

1. Die Hügel der Umgebung von Athen. 

Die Kalkhiigcl von Athen - zum mindesten jene am rechten Ufer des Ilissos - sind oh11c Zweifel nur 

Reste einer grössercn, einst zusammenhängenden Decke. Unter und zwischen ihnen tritt, selhi-;t in der Stadt 

an vielen Punkten zu beobachten, ein mehr oder minder krystallinischer 'fhonschiefcr hervor. Bereits La n­

d er er gibt an (Bronn's u. Leonharu's Jahrbuch, 1848), dass in der Nähe des Philopappos-Oenkmals im 

Kalke Madreporen uncl Turbiniten zu finden seien. Neuerdings gelang es Prof. Neu m ay r (V erhandl. d. 

geol. Reichsanst. 1875, p. 68), im Mittelgange der Propylacen der Akropolis den deutlichen Durchschnitt 

einer Nerinea aufzufinden. In der That bedarf es nur geringer Zeit, um sich zu Uberzeugcn, cl:iss der 

gesammte Kalk der Hügel von Athen fossilführend sei, dass :E'ossilreste sogar ziemlich häufig darin vorkom­

men, allerdings in einer Erhaltungsweise, die .Alles zu wünschen übrig lässt. Es mögen in Nachfolgendem 

jene Punkte, wo es gelang, Spuren von Petrefacten zu finden, angeführt sein, wril dadurch viellefrht die 

Auffindung besser erhaltener Stücke erleichtert wird. Die Kalke des Areopag gleichen im Aussehen völlig 

jenen des Lykabettos und enthalten gegenliber dem Hügel des Pnyx zahlreiche schwarzspäthige, ndunter 

auf grosse Mollusken hinweisende Schalendurchschnitte, welche durch ihre Färbung und grössere füirtc sich 

scharf von dem weissen oder lich1grauen, 11albkrystallinischen Gestein abheben. Derselbe Kalk bildet jen­

seits der Strasse den Hügel unterhalb des Observatoriums, an welchem sich die polirte Fläche befindet; 

er wird höher gegen das Observatorium breccienartig und zeigt hier abermals einzelne Fossildurchschnitte. 

Jenseits des Observatoriums tritt derselbe Kalk in geneigten Felsplatten auf. Desgleichen an den HöLen des 

Pnyx, wo er stellenweise sehr krystallinisch wird. Auch der Hligel des Philopappos besteht ans demselben 

Gestein, das hier nur sehr spärliche Fossiltrümmer enthält. Der Hügel des Observatoriums besteht dagege11 

aus einer isolirten, von den übrigen HUgeln durch einen schmalen Streif bebauten Landes getrennten Masi;:e 

von Kalktuff von ausgezeichnet sehaliger bis erbsensteinartiger, hie und da sehr fester und dichter Structur, 

an der verwitterten Oberfläche durchaus nicht vom umliegenden älteren Kalke zu unterscheiden. Hie nnd da 

enthält das Gestein organische EinschlUsse von lichter Farbe, mit dnnkler späthiger Umrahmung, die oft 

geknickt oder rinnenartig gerollt siud, manchmal Spuren von Streifung zeige11 und wohl auf Pflanzenreste 

zurückzuführen sind. Die ganze Masse des vielfach zerklüfteten und ausgehöhlten Observatoriumshiigel 

besteht aus diesem Gesteine, welches wohl ebenso wie zahlreiche ähnliche Vorkommen in der Nähe als eine 
Quellbildung anzusehen ist. 

MerkwUrdig ist das isolirtc freie Hervortreten dieses Rugels inmitten der übrigen, zum Theil sogar 

niedrigeren Hügel des alten Kalkes. Doch mag dasselbe zum Thcil der Zerstörnng <lurch Menschenhand 
zuzuschreiben sein. 
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Bessere AufschlUsse als die bisher besprochenen Hiigel besitzt der höhere Lykab~ttos. Die flacheren 

Abhänge an seinem Fusse bestehen aus zum Theil sehr mUrbem und bröckligem Schiefergestein. lm NO. vom 

königl. Schlosse bei den obersten Cypressen fallen die untersten Kalkbänke ziemlich steil g·egen den Berg hineiu, 

es wechseln hier graublaue mit gelblichen Lagen. Die untersten ulaugrauen von braunen Spathadcrn durch­

zogenen Bänke enthalten zahlreiche schwarzspäthige Fossilreste. Die tiefste Bank ist ein förmliches Haufwerk 

gebrochener Schalen von völlig trostlosem Erhaltungszustande; sie ist aber wenig cntl>lösst. An einem Stucke 

davon fanden sich Auswitterungen einer Schale mit der fiir die Oberschale von Caprz'na Aguz'llonz' und V cr­

wandte so charakteristischen dichotomischen Lamclleustructur. Eiuige Schritte weiter nördlich an der Ost­

seite beginnt der grosse Steinbruch, der insbesondere durch seine zahlreichen wohlaufgcschlossenen Klnftaus­

füllungen mit Wirbelthierresten und Landschnecken von Interesse ist. In der nör<llicltcr geleg·enen Partie des­

selben ist die Veränderung des Kalkes durch eindringendes Tagwasser sehr weit vorgei.;chritten. Es erscheinen 

in den dicken Bänken nur noch hie und da unregelmäs~~dg vertheilte frische Stellen von blaugrauer Farbe, 

während dazwischen narh allen Richtungen hin ganz allmälig und bis zum Übergange in das noch fri8che 

Gestein vcrfolg·bar eine Zersetzung und Entfärbung eingetreten ist, wodurch üie ganze Masse ein breccien­

artiges Aussehen gewinnt, von welchem schwer zu sagen ist, ob es erst durch diese Anslanguug hervor­

gerufen wurde, oder ob im Gegentlleil dieselbe durch eine schon ursprüng·lich vorhandene Trümmerstrnctur 

zum Theil geregelt wurde. Die zahlreichen Risse und Klüfte des Gesteines enthalten schalige, traubige und 

stalaktitenförmige Spathausfüllungen, und hie und da sind ganze Massen des Kalkes durch ein Netz solcher 

brauner späthiger Ausfüllungen verkittet. Das Fallen <ler Schichten ist hier ein nordöstliches, das Streichen 

der meisten Gänge und KlUfte im Mittel SSW.-NNO. bis SW.-NO. In diesem grossen Steinbruche gelang 

es nicht, irgend welche Fossilspuren aufzufinden. Gegen N. weitergehend, gelangt man zu dem Wege, 

der zur Kapelle des h. Georg am Gipfel führt. Wo dieser Weg in den Kalk eintritt, ist dieser vollkommen 

breccienartig und enthält in einer kleinfragmentarischen von Kalkspath durchzogenen gelblichen bis röth­

lichen Grundmasse zahlreiche eckige Brocken von der gewöhnlichen blaugrauen Farbe, die ihrerseits nicht 

seltene schwarzspäthige Schalentrümmer einschliessen. Unterhalb der Kapelle gegen die Stadt fallen die 

Kalke unter einem Winkel von 50° nach NO„ also steiler als in dem weiter nördlich gelegenen grossen 

Steinbruche. 
An der Ostseite des zweiten, nördlicher gelegenen Gipfels des Lykabettos befindet sich ebenfalls ein 

grosser Steinbruch. Auch hier fallen die Bänke nach NO., aber nur mehr unter einem Winkel von 20--:25 °. 
Es gelang, zwei fossilföhrende Schichten zu finden, die eine ziemlich tief unten in der Mitte des Bruches mit 

zahlreichen schwarzspäthigen dünnen Bivalven-Dnrchscbnitten. Diese Bank besitzt kaum 1/ 4
111 

an Mächtigkeit, 

sie ist scharf begrenzt und sticht durcli ihre ungewöhnlich helle Farbe von ilirer Umgehung ab. In einem 

höheren Niveau trifft man weiter nördlich eine zweite fossilfülirende Bank, die sehr dunkel von Farbe und 

bituminös ist. 
Am linken Ufer des Ilissos sind die Verhältnisse etwas abweichend. In einem gegenüber der Akropolis 

in den Ilissos einrniindenden Graben aufwärts gehend, trifft man bald auf ein thonglimmerschiefcrartiges Gestein, 

welches bei nordöstlichem Streichen gegen NW. einfällt. Es wechsellagert mit sandigglimmerigen Lagen und 

enthält Quarzlinsen. Darüber liegt auf dem Hüg·el der westlichen Windmühle Yöllig conconlant sehr fein­

körniger dickbankiger Kalk. Über ihm folgt dem Ilissos näher gleich wieder Kalkschiefer, Schiefer uud 

abermals Kalk in geringen Mächtigkeiten. In der entgegengesetzten Richtung vorschreitend, trifft man einzelne 

Kalke und Kalkschieferköpfe mitten in den Feldern, die sämmtlich gegen N. ocler NW. einfallenden Lagern 

angehören. 
Der grössere KalkhUgel in der Richtung gegen 'l1rakones hat an Reiner Basis Schie~~r, und sein Kalk 

enthält die bereits wiederholt erwähnten undeutlichen schwarz.8pi.i.thigen Fossiltriimmer. Ahnliche Wechsel­

lagerung von Kalk, Kalkschiefer und Schiefer beobachtet man auch in der Fortsetzung dieses Durchschnittes 

nach NO., an den Hügeln des Stadiums. 

h* 
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2. Von Athen über Kaesariani zum Gipfel des Hymettos. 

Die Hügel, welche man zunächst am linken Ufer des Ilissos antrifft, bestehen ans Kalkschiefer und Kalk 

nordöstlichem Streichen und nordwestlichem Einfallen. Ehe man zu den eigentlichen Vorhügeln des 

Hymettos gelangt, steht unten in dem tief eingerissenen Graben zur rechten Seite des Weges grauer glänzen-

der Thonschiefer an, welcher hier sehr steil fast nach N. einfällt. Derselbe zeigt sich auch in grösserer 

Mächtigkeit an der anderen Seite des Weges. Blickt man von der Höhe der Thurmruine, unter welcher der 

Weg vorbeiftih1t, gegen die Stadt zurück, so bemerkt man, dass die Schichten dieser Vorhügel des Hymettos 

genau in der Richtung gegen den PhHopappos-Hügel streichen, also fast W.--0. Der Kalk des höheren 

Berges SW. vom Pyrgos am linken Ufer des Grabens liegt unter dem sehr steil nach N. einfallenden Schiefer. 

Jenseits des Pyrgos steht, durch denselben Graben aufgeschlossen, unter dem Kalke Serpentinschntt an, von 

Schiefer unterlagert, unter welchem abermals zersetztes ~crpentinartiges Gestein folgt. Dieser Schiefer­

gesteinszug besitzt. ein nordöstliches Streichen. \r eiter gegen das Gebirge folgt ein Kalkzug, welcher unter 

den ebenerwähnten Schiefer einfällt. Auf diesen Kalk folgt gegen innen eine weitere mächtige Schieferpartie, 

welche man an der Ste1le erreicht, wo die Olivengärten vou Kaesariani beginnen; an der Grenz.e zwischen 

Kalk und Schiefer sind die Verhältnisse nicht gauz klar; kurz vor der Schiefergrenze fallen nämlich die Kalk­

bänke noch nach aussen, es folgt eine wenig aufgeschlossene Stelle, und sodann beobachtet man ein Einfallen 

des Kalkes gegen das Gebirge unter den Schiefer: 

Diese Stelle ist deshalb von Interesse, weil die Kalke, die hier sehr weiss und stark dolomitisch sind, 

Fossilien führen, und zwar Korallen. Es sind dieselben aber nur als äusserst undeutliche gelbliche Auswitte­

rungen erkennbar, auf dem Bruche bemerkt man die spätbigen Durchschnitte kaum. Von eiuer Bestimmung kann 

daher auch nicht die Rede sein, doch könnten die in einem der mitgenommenen Stücke enthaltenen Reste von 

stockbildenden Korallen sel1r wohl einer Cladocoracee oder Calamophyllie angehört haben. Die Schiefer -

(graue, gelbliche und bläuliche Thonschiefer von zum Theile holzartig-fasrigem Aussehen, in griffelförmige 

Stücke zerfallend) - stellen sich höher gegen Kaesariani steiler und steiler auf und nehmen endlich das ent­

gegengesetzte Einfällen - also ein vom Gebirge nach auswärts gerichtetes - an. In der Nähe von Kaesariani 

ist hie und da ein undeutlicher Aufschluss zersetzten serpentinartigen Gesteines. Oberhalb des Klosters geht 

<ler Schiefer in einen grlinblauen oder silberweissen Glimmerschiefer ttber, welcher endlich schon in beträcht­

licher Höhe von einer bedeutenden Masse von Kalk unterlagert wird, der die Hauptgipfel des Hymettos bildet. 

Der Kalk ist von zahlreichen NO. streichenden, sehr steil (fast 90°) nach SO. einfallenden Klüften durchsetzt, 

welche wohl für Schichtflächen genommen werden können, wodurch sich die Angabe Russe g g er 's und viel­

leicht auch die F ri e (l l e r's, dass der Gipfelkalk des Hymettos denSehiefer überlagere, erklären würde. Thatsäch­

lich treten (insbesondere am Abhange) Schichtflächen nur hie und da hervor, gegen den Gipfel dagegen wird 

das Eiufallen immer deutlicher, die Schichten legen sich flacher und flacher und biegen schliesslich am Kamme 

in die entgegengesetzte Richtung um, so da~s der Gipfel eine nahezu horizontale Schichtung zeigt. Unter den 

beiden Gipfeln gegen Süd öffnet sich ein gewaltiger Absturz, der einem Ausschnitte in der gesammten Kalk­

masse entspricht, an dessen Wänden man die angegebenen Schichtstellungen ganz gut verfolgen kann. Ob in 

der Tiefe dieses Ausschnittes weicheres Gestein zum Vorschein kommt, muss dahingestellt bleiben; die Wand, 

welche ihn im Süden begrenzt, verbindet sich mit dem Kalkkamme, der sieb vom Gipfel gegen Süden fortsetzt. 

Benützt man, um abzusteigen, den tiefen Wasserriss, welcher, etwas nördlich vom Gipfel beginnend, nord-
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westlich bei Kaesariani herabkommt, so sieht man auch hier sehr deutlich, wie der Kalk des Westabhanges 

in mächtigen Bänken nach aussen fällt, er reicht aber hier viel tiefer hinab, als beim Kloster selbst, und über 

ihm liegt - hier von geringerer Mächtigkeit - wieder der silberglänzende, griine bis gelblichbraune Glimmer­

und Thonschiefer, welcher stellenweise sehr stark gewunden und gefaltet ist. Der Kalk des Hymettos-Gipfels 
ist graulichweiss nnd feinkörnig·. 

Der Schieferzug von Kaesariani setzt nach beiden Seiten fort, und man kann insbesondere von der zum 

Pentelikon führenden Strasse vollkommen deutlich wahrnehmen, wie er rlcn Kamm des Gebirges etwa in der 

Gegend des Klosters Asteri verquert, so dass das Streichen des Gebirgskammes mit dem der Gesteinsz;Uge 

am Hymettos keineswegs zusammenfällt. Jenseits am Ostabhange des Gebirges wiederholt sich nach Gandry 

(1. c. p. 381, Tab. LXVII., Fig. 1) die W cchsellagerung von Kalken nnd Schiefem, als deren tiefstes Glied 

die Gipfelkalke des Gebirges erscheinen, die als ungehener0 Wölbung mit nach NO. gerichteter längster Axe 

aus der Mitte der sie umgebenden Massen ernportanchen. Ga n dry zeichnet auch an der Südostseite dieser 

centralen Kalkwölbung einen breiten, das Gebirge quer durchsetzenden Schieferz;ug ein, gibt aber im Texte 

keine Nachricht darüber. Ohne auch nur im Geringsten die Gau dry 'sehe Beobachtung anzweifeln z;u wollen, 

muss doch bemerkt werden, dass auf einem Durchschnitte von Koropi gegen Trakones ein solcher Schieferzug 

nicht nachgewiesen werden konnte. Auf dem Wege von Koropi geg·eu die attische gbene, welche durch die 

Schlucht in N. des Mavrovuno und Uber einen circa 1200' hohen Pass führt, bewegt man sich nämlich durchaus 

nur· in Kalk. Nur ganz am Fusse der äussersten südsüdwestlichen Fortsetzung des Hymettos-Hauptkammes, 

welche man, aus dem Thale, in dem der Weg abwärts führt, kommend, umg·ehen muss, stösst man auf Spuren 

serpentinartigen Gesteines. Ob aber nicht weiter im Süden, hoch oben unter den steilen NW.-Absturzen der 

Mavrovuno-Kette Schiefergestein zu Tage tritt, dem auch die LUcke zwischen dem Mavrovuno-Gipfel und 

diesem Kamme entsprechen würde? Es scheint demnach, dass der Schieferzug der Gaudry'schen Karte 

möglicherweise nicht correct eingezeichnet ist. 

3. Von Athen zum Gipfel des Pentelikon und naoh Kephissia. 

Nordöstlich von Chalandri trifft man auf die ersten Kalkvorhügel des Pentelikon, welche der Weg rechts 

liegen lässt, der etwas höher in Schiefer übertritt, in dem er bis zum Kloster Mendeli fortführt. Dieser Schiefer 

ist ausserordentlich zerknittert und gewunden. Der Kalkzng setzt zur rechten Seite des Weges fort und bildet 

auch den Hilgel im SW. vom Kloster, an welchem man ein Einfallen nach SO. beobachten kann. Vom Kloster 

aus führt der Weg über einen flachen Kalkrücken und durch ein breites, flaches, von Schutt erfülltes Thal zu 

den berühmten alten Marmorbrüchen, welche von da in nordöstlicher Richtung ai11 Abhange hinaufreichen, 

schon darin die Streichungsrichtung des Marmorzuges verrathend. Der Hauptbruch liegt uekanntlich in 

bedeutender Höbe, aber selbst noeh auf der Höhe des Kammes, nahe östlich vom Gipfel (1110"') ist Marmor 

gebrochen worden. Der Gipfel selbst besteht aus Glimmerschiefer mit schwachen Kalkeinlagernng·en, und seine 

Schichten streichen NO. und fallen NW. Gegen W. zeig·t sich ein Werhsel von Kalk- und SchieferzUgen, an 

den Felsformen erkennbar. Gegen 0. folgt unter dem Gipfel zunächst schiefriger Kalk, noch in NW. fallend; 

jenseits der tiefen Schlucht, die nordöstlich vom Gipfel hinabzieht, liegt dieser Schieferkalk schon sehr flach, 

und weiter gegen 0. fällt er in entgegengesetzter, also südöstlicher Richtung, ein. Darüber folgt nun wieder 

Schiefer, welcher offenbar dem Schiefer des Gipfels entspricht. Man hat es also hier mit einem Gewölbe zu 

thun in dessen Axe als tiefstes Glied der beriihmte pentelische Marmor liegt. Der zunächst über ihm folgende 
' Schiefer lässt sich an der Ostseite der Brilche thalabwärts verfolgen. Gegen abwärü; geht i:;ein Fallen aus 

einem südöstlichen immer mehr und mehr in ein sUdlif'hcs Uber, und gegen die Ebene hinaus am linken Ufer 

des Baches, an dessen rechtem Ufer ein Fahrweg hinab führt, nnterlagert er vollkommen deutlich einen Kalk­

hUg·elzuO' denselben den man im Norden des Klosters Mendeli Uberschreiten musste. Gegen Osten folgt nun 
b' ' 

der Schieferzug, in dem das Kloster selbst liegt; es tritt höher an den Abhängen als klippige Felsen hervor. 

Er fällt, wie bereits bemerkt, ebenfalls und so wie der ihn am Berge SW. vom Kloster überlagernde nächste 

Kalkhorizont, nach SO. Dieser letzterwähnte Kalkzug bildet in seinem weiteren Verlaufe bergaufwärts eine 



62 Alexander Bittner. 

sehr stark hervortretende, hie und da in einzelne Zacken nnd Spitzen aufgelöste Reihe zum Absturzen. Sodann 

folgen wahrscheinlich wieder Schiefer. Gegen die Westseite des Kammes tritt ebenfalls ein Wechsel von Kalk­

und Schieferzügen hervor, welche, von den Htigeln zwischen Kloster Mendeli und Kephissia gesehen, an den 

Abhängen herabziehende etwas concentrisch gekriimmte Linien bilden. 
Über diese Seite des Pentelikon existiren mehrere Angaben in der Literatur, die hier gleich angefügt sein 

mögen. Insbesondere verdankt man Sau vage genauere Nachrichten über die hier auftretenden Gesteine und 

Lagerungsverhältnisse. Auf dem Wege von Kephissia nach den Steinbrüchen beobachtete dieser Forscher 

einen Wechsel von schiefiigen und kalkigen Gesteinen mit nordöstlichem Streichen und nordwestlichem Ein­

fallen. Der Marmor bildet nach ihm ein Prisma, welches in nordöstlicher Richtung gestreckt ist. Es ist das­

selbe als ein grosser Lagergang zwischen parallelen Bänken grauer, halhkrystallinischer oder compacter Kalke 

zu betrachten, welche man sowohl im NW., als im SO., als auch in N. des Marmors wiederfindet. 

Im SO. des Penteli begegnet man abermals den quarzigen glimmerigen Schiefergesteinen, wie liei 

Kephissia gegen NW. fallend. Dieselben sind im Contact mit dem Marmor, der in ihrer Nähe selbst 

schiefrig und glimmerig wird. Die Marmormasse des Pcntelikon ist ferner nach Sau vage viel sehmäler am 

Fusse als gegen das Centrum des Berges, besitzt also wahrscheinlich die Form eines nach SW. zngespitztc11 

Prismas. 

4. Von Kephissia über Vrana nach Marathon. 

Der Weg führt am NW.-Gehänge des Pentelikon-Zuges hin, welcher an dieser Heite ganz anH Kalk besteht. 

Das Einfällen ist ·ein nordwestliches. Gegen Stamata stellt sich links vom Wege ei11 schwacher Kalkzug mit, 

wie es scheint, gleichem Fallen ein. Die Verticfungeu sind durchwegs mit sehr mächtigen Massen von Co11-

glomeraten, rothen Thonen und Gebirgschutt erfüllt. Der N.-Ahsturz der Penteli-Kettc ist Hehr steil, offcnlia r 

abgebrochen und zeigt in Folge dessen eine ausgezeichnete, deutlich hervortretende Wechsellagcru11g ron Kalk 

und Schiefer. (S. Taf. IV, Fig. 2.) 

Alles fällt gegen NW., vom Gipfel angefangen. Bei Stamata liegt Glimmerschiefer. Von hier thalahwiirts 

nach NO. bleibt der bereits erwähnte westliche Kalkzug der 'Begleiter des Weges, bald aber tritt dieser, gegen 

0. sich wendend, in den Hchieferzug selbst ein, dessen Schichten, aus Glimmerschiefer, Thonglimmerschiefcr 

bis Thonschiefer bestehend, vielfach gewunden sind und anfangs wie der Kalkzng nach N., wenig W ., später 

nach NO. und 0. und bei der Qnelle, die der Weg berilhrt, abermals nach N. einfallen. Jenseits der Quelle 

tritt wieder Kalk auf~ der Weg führt mitten durch eine mit Terra rossa erfüllte kesselförmige Einsenkung in 

demselben. Nach einem abermaligen Anstiege g~langt man anf eine Passhöhe, von welcher man eine w11n1ler­

bare Aussicht auf die Bucht von Marathon und die Berge des gegeniiberliegenden Enboea genicsst. nie Kalke 

fallen an dieser Stelle merklich gegen NW. und werden rnn einem Schiefercomplexe unterlagert, in dem der 

steile Abstieg gegen Vrana sich grösstentheils bewegt. Knapp oberhalb Vrana taucht unter diesen 8chiefem 

ein noch tieferer Kalkhorizont auf, aus einem grauen, sehr stark krystallinisehen Gesteine bestehend, auf 

dessen obersten Bänken die Kapelle des h. Georg über Vrana steht, und welcher ebenfalls concordant in nord­

westlicher Richtung unter die Schiefer einfällt. (S. Taf. IV, Fig. 1.) Diese Schiefer sind ausserordentlich 

schöne, silberglänzende und hellgrUne Glimmerschiefer, welche mit eigentbümlichen gneissartigen Gesteinen 

wechsellagern; diese letzteren enthalten zwischen einer griinen talk- oder glimmerartigen Masse zahlreiche 
rundliche Körner von weissem Quarz. 

Vom Wege gegen Marathon rückwärts blickend, zeigt sich beim Ausgange der Schlucht oberhalb Vrana 

sehr deutlich die Überlagerung der erwähnten Schichten. Die Berge um Marathon bestehen aus Kalk , der 

grö~stentheils in der Gestalt feinkörnigen weissen Marmors auftritt. Von Marathon flussaufwärts gegen den 

Parues-Gipfel ulickend bemerkt man, dass der Charadros durch Kalkfelsen in das Thal von Marathon herein­

bricht, dass die am rechten Ufer desselben liegenden Kalke in nordwestlicher Richtung einfallen, und dass die 

flacheren Hügel im Suden dieser Kalkberge wahrscheinlich dem Schieferzuge von Stamata entsprechen. In 
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5. Von Marathon über Grammatiko nach Kalamos. 

An den flachen Gehängen, welche der Weg nach Grammatiko zunächst tiberschreitet, liegen gleich in der 

Nähe von Marathon einzelne Schieferbrocken umher; es mag daher wohl der Schieferzug von Starnata nher 

Marathon hinaus gegen NO. oder ONO. fortstreichen. Weiter passirt man einen unbedeutenden Kalkzng, dessen 

Schichten schon äusserst flach liegen, und jenseits dessen wiedei· Schiefer zum Vorschein kommt, der bereits 

in siidöstlicher Richtung unter den Kalk einfällt. Man hat es also hier mit einer Synclinale zu thun, welche 

sich in ihrer Fortsetzung sowohl gegen SW. als gegen NO. verfolgen lässt. Ihre Axe wiirde etwa in der Uich­

tung vom Kotroni-Berg bei Marathon NO. gegen die 8chlucht des Charadros im W. oberhalU Marathon zu 

liegen kommen. In dem Schiefenmge führt der Weg bis ApaI10 Souli und wendet sich von da über einen 

schwachen Kalkabhang· in ein grösseres Thal, welches gegen NW. flach ansteigt und ganz mit Terra rossa 

und Schutt erfüllt ist. Man passirt in der Richtung gegen Grammatiko zunächst einen sehr unbedeutenden 

Kalkriicken und gelangt an einen gegen Gramrnatiko ansteigenden Complex von Glimmerschiefern mit star­

ken Marmoreinlagerungen, auf deren einer die Kirche von Grammatiko steht. Darunter gegen N., noch vor 

dem Dorfe selbst, entspringt eine starke Quelle. Die Höhen, auf welchen das Dorf selbst steht, sind Conglo­

merat. Gegen W. erbeben sich ansehnliche Kalkberge, und ebenso besteht der hohe Berg im N. Uber Gram­

matiko aus sehr krystallinischem Kalke. Dieser Rücken selbst streicht nach ONO. und die ihn bildenden 

Kalkbänke fallen gegen Gramrnatiko hinaus, biegen aber, wie es scheint, auf der Höhe nach der entgegen­

gesetzten Richtung um. Gegen W. und WNW. von hier, in der Richtung nach Varnava und Kalamos beginnt 

ein überaus trostloses Terrain, dessen Oberfläche mit rotbem Lehm, Gebirgsschutt, und grossen Blöcken 

bedeckt ist. Zunächst erscheint noch anstehendes Gestein, und zwar glimrnerschieferartiger Thonschiefer, 

der bei einer Quelle nahe an einem verfallenen Klostergarten gegen 0. wenig· S. fällt; von cla zum Pyrgos, 

NNO. von Varnava, passirt man einen mehrfachen Wechsel wenig mächtiger Schiefer- und Marmorlagen von 

im Mittel nordöstlichem Streichen bei NW.-Einfallen. Ein ähnliches Einfallen bemerkt man vom Pyrgos aus 

an den höheren Kalkbergen in SO., Uber welche man gekommen. Von hier verliert sich <las ältere Gebirge 

vollständig unter den tertiären Sclrnttmassen, welche alle Höhen bedecken un<l nnhezu den Gipfel des 

Zastani erreichen. Erst heim Abstiege in die tiefen Schluchten westlich vom Zastani enicl1eint am jeirneitig·cn 

Gehilnge wieder anstehender Kalk, ohne dass sich jedoch ans der Entfernung entscheiden liesse, wie viel 

davon altes Gebirge, wie viel jungtertiärer SUsswasserlrnlk sei. Weiter gegen Kalarnos trifft man nur noch 

mächtig entwickelte Süsswasserkalke an den Gehängen. 

6. Von Tsurka über Vrana naoh Markopulo. 

Es ist bereits oben erw~ilmt worden, dass sich im Osten von nmrka die ältere11 Gesteine des Parnes­

Gebirges unter die tertiiirc Beckenausfüllung Yon Kapandriti hiuabscnkcn. Am Wege von Kapandriti nach 

Kalentzi nordöstlich vom Berge vo11 Oenoc befindet sich eine kleine Partie travertinartigcn Süsswasserkalkes 

mit Planorben und scbilfartigen Pflanzenresten; mächtig·er <lürfte dieselbe Ablagerung am NO.- und 0.­
Gehänge des genannten Berges selbst entwickelt sein, worauf die l1orizontalen Hli11ke, die man aus der Feme 

erkennt, schliessen lassen. Bei der Mühle von Sirako, gegen welche der Weg sclll" steil hinabführt, steht 

ebenfalls 'l1ravertin an, aber schon wenig thalabwärts findet ma11 GlimrnerschieferLHicke u11d, wie es scheint, 

an den steilen Bachufern auc11 anstehendes, aber sehr zersetztes graublaues Glimmerschiefcrgestein. Des­

gleichen erscheint auch in dem tiefen Bacheinrisse nnmittellrnr westlich vor Kalcntzi Glimmerschiefer, hier 

nach NO. streichend und südöstlich einfallend, im N. und R vom Dorfe von Kalk ilbcrlagert. Jenseits (östlich) 

von Kalentzi fä]]t der Schiefer deutlich in sUdlicher Hichtnng· unter den Kalk, der gegen 8. ausgedeh11tere 

Oberflächenräume einnimmt, aber auch im N. einzelne Hiig·el bi1'lct. Der Weg führt im GlimmerscLiefer bis zu 

einer Thurmruir:.e, und hier schneidet er einen schwachen Kalkz.ug, jenseits dessen der Glimmerscliiefer sel1r 

flach nach N. fällt. Weiter liegt er fast horizontal, fällt sodann wieder flach nach S. und nimmt gegenüber 

der steilen Kalk.wand, welche der Charadros vor seinem Eintritte in das rrhal von Marathon durchbricht, 
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wieder eine nahezu horizontale Lagerung an. An dem letzterwähuten Kalke beobachtet man schon auf dem 

Wege gegen den Thurm, an welchem der Weg nach Stamata vorbeiführt, deutlich ein nordwestliches Ein­

fällen, welches er auch auf der ganzen Strecke längs des Nordabhanges des Kotroni bis zum Orte Vrana bei­

behält, wo8elbst ein analoges Einfallen schon früher constatirt wmde. Wo man bei dem Thurme das Thal von 

Marathon kreuzt, beobachtet man keinen anstehenden Schiefer; der von Stamata gegen Marathon verlaufende 

Schieferzug muss also an dieser Stelle schon sehr unbedeutend sein. 

Der Abhang des Arguliki gegen Vrana und die Ebene von Marathon ist zum grössten Theile aus dem 

Schiefer gebildet, welcher beim Abstieg von Stamata gegen Vrana in grosser Mächtigkeit angetroffen wurde. 

Der Gipfel des Arguliki aber wird gebildet von einem feinkörnigen, zuckerartigen, aber stark angegriffenen 

weissen Marmor, der auch die ganze Ostflanke des Berges bis gegen die Ebene hinab zu bilden scheint. 

Gegen NNO. scheint der Arguliki von einem ähnlichen und parallelen Bruchrande begrenzt zn sein, wie der 

Hauptkamm des Pentelikon. Vom Gipfel zieht ein KalkrUcken in ~üdwestlicher Richtung gegen den Haupt­

kamm, scheint denselben aber nicht zu erreichen. Ein stärkerer KalkrUcken verläuft stldsüdwestlich gegen die 

Spitze des Mavronoros; dieser Rucken ist durch mehrere tiefe Querthäler, deren Richtung den Bruchlinien des 

Hauptkammes und des Arguliki entsprechen dürfte, in einzelne Kuppen aufgelöst, als dere11 nördlichste nnd 

grösste der Arguliki-Berg selbst erscheint, an welchen sich gegen SSW. zwei niedrigere und spitzere Kalkhöhen 

und endlich die hohe zweigipßige Masse des :Mavronoros (780m) selbst auschliessen. Das Thal, welches den 

Mavronoros vom iibrigen Arguliki-Zuge trennt, ist besonders breit und tief. Der Kalk des Manonoro~ scl1cint 

ebensowie der des Arguliki gegen NNO. auf seiner Schieferunterlage :wm Theil abgeglitten zu sein. Gegen 

SO. senkt sich der Mavronornska.lk unter einen mächtigen Schiefcrcomplex, der weiter auwärts sich unter das 

angelagerte Tertiär verliert. 

Etwa im Osten vom Mavronoros-Gipfel beginnt der Weg diese Tertiärhügel zu ersteigen, deren hUchster 

beim Waehthause aus Stisswasserkalk besteht. Vor der Brücke Hber den Pikermibach biegt der Weg nach links 

ab, rechts bleibt ein Kalkberg mit steilem Abfall gegen das Gebirg·e. Der Pentelikon, scheint rnn dieser Seite 

gesehen, nahezu ganz aus Schiefer zu bestehell. Der Mavronoros-Kalk scheint als isolirte Scholle obenauf zu 

liegen, und nicht weit im SW. von ihm gewahrt man am Abhange einen zweiten Kalkfetzen. Dann wird gegen 

W. bis zum Kloster Mendeli kaum mehr ein bedentender Ka1kzug folgen. Am stidöstliclwn Fnsse zeichnet 

Gau dry eine Kalkzone ein, welche aber wohl zum Th eil, mindestens in der unmittelbaren Umgebung von 

Pikem1i, nicht aus anstehendem Gestein, sondern vielmehr aus eolossalen Blöcken, die aUerding·s deshalb von 

ihrer ursprünglichen Lagerstätte nicht weit entfernt zu sein brauchen, besteht ( s. Fuchs Studien Uber das 

Alter der Tertiärbildungen Griechenlands, p. 10). 

Sehr bemerkenswerth ist die Angabe Gau dry 's, dass die Marmore von Pikermi unterhalb des grossen 

Complexes von Schiefern und Marmoren liegen, welches man von Pikermi gegen H. Asomatos aufsteigend 

antrifft. Das wurde darauf schfü·ssen lassen, dass das Pentelikon-Gebirge, welches nach den gemachten Beob­

achtungen als eine grosse anticlinale Wölbung aufzufassen i'st, deren Axe gegen NO. verläuft, im äussersten 

Südosten Spuren einer abermaligen A ufwölbnng besitzt, welche beiläufig in die Fortsetzung der Wölbung des 

Hymettos zu liegen käme. Es muss jedoch hinzugefügt werden, dass es bei dem constatirten Auftreten grosser 

Querbriiche, die den Pentelikon mehrfach durchsetzen, zahlreicherer Dnrchsclmitte bedurft hätte, um Uber 

die tektonischen Verhältnisse völlig klar zu werden. Insbesondere wäre eine eingehendere U ntersuchnng des 

Nordabbruches des Hauptkammes und der zwischen diesem und dem Arguliki liegenden grossen kessel­

förmigen Einsenkung sehr erwünscht gewesen, als der Grenzregion zwischen der Hauptmasse des Gebirges 

und dem ihm nach Norden vorgelag·erten, abgesunkenen Theile. Indessen diirfte das hier Mitgetheilte genügen, 

um in Verbindung mit älteren Angaben, insbesondere denen von Sau vage, die oben ausgesprochene Ansicht 

über den Bau des Pentelikon zu stützen. Es sei nur noch hervorgehoben, dass die Angabe Sau vage 's, die 

Masse des berühmten pentelischen Marmors sei viel schmäler am Fusse als gegen das Centrum des Berges, 

besitze demnach die Form eines nach SW. zugespitzten Prismas, recht gut mit der hier vertretenen Ansicht, 

dieser Marmor bilde die Axe des Gebirges, im Einklang steht. Dass der Marmor im Norden des Pentelikon-
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Kammes nicht vorkommen soJl, widerspricht zwar der hier vertretenen Auffassung des Gebirgsbaues, aher 

auch jeder möglichen anderen, nachdem einmal constatirt ist, dass die Marmormasse von SW. nach NO. sich 

erstreckt; man müsste denn annehmen, dass die gesammte Marmormasse gegen NO. sich auskeilt, was um 

so weniger vorauszusetzen ist, als noch auf dem Kamme selbst alte Brüche darin sich befinden. Weit wahr­

scheinlicher ist es, dass an dem überall steilen von Athen abgewandten Nordgehänge der vielen mechanischen 

Hindernisse wegen eine Ausbeutung· des Marmors überhaupt nie versucht worden ist. föne ausgezeichnete 

Ansicht des Pentelikon geniesst man vom Gipfel des Parnes. Das flache Austeig·en des Gebirges ans der 

attischen Ebene, sowie der steile Abbruch gegen NNO. treten von hier aus in sehr greller Weise hervor. 

Eine fluchtige Skizze dieser Ansicht verdanke ich der Freundlichkeit meines Begleiters Herrn F. Heger. 
(S. Taf. I, Fig. 2.) 

Der Pentelikon wiederholt sonacb in noch viel auffallenderer Weise die schon am Hyrnettos beobachtete 

Erscheinung, dass das geologische mit dem orogra.phischen Streichen nicht übereinstimmt. 

7. Von Markopulo über Keratea, Ergastiria, Oap Sunium und Elymvos nach Koropi. 

Nicht weit unterhalb Pikermi tritt der Weg in die weite mit rothem Lehm bedeckte Mesogaea ein. Erst 

bei Markopulo erscheint wieder alter Kalk, der an der Thurmklippe östlich von Dagla gegen die Ebene ein­

fällt. Am Merenda-Berge zeigt sich g·ar kein Anhaltspunkt für die Bestimmung der Schichtstellung, an seinen 

Kalk aber schliesst sieb gegen 0., SO. und zum Theil wohl auch NO. ein ausgedehntes Schieferterrain mit 

sehr flachen Hügelformen. Auf dem ersten Schieferhügel liegt noch eine Kalkdecke. Der steile Absturz des 

Keratea-Berges gegen NO. lässt vermutben, dass derselbe in ähnlicher Weise wie der Penteli nach dieser Seite 

abgebrochen sei. Vor Keratea glaubt man ein nordöstliches Streichen und südöstliches Einfällen des Schiefers 

zu bemerken. Die ganze Umgebung von Keratea ist mit Schotter Uberdeckt. Jenseits des Ortes kommen sehr 

bald wieder Schieferhügel zum Vorschein, später sendet der Kalk des Keratea, sich verschmälernd, einen Aus­

läufer in nordöstlicher Richtung, den der Weg kreuzt. Das nun folgende Thal von Metropisi und ein grosser 

Theil der Berge im Nordosten scheinen einem ausgedehnten Schieferzuge zu entsprechen. Der Weg führt 

zwischen SchieferhUgeln aufwärts in südlicher Richtung und nimmt dann eine südöstliche Richtung an. Hier 

hat man beiderseits wieder Kalkdecken, welche die SchieferhUgel Uberlagern. Sobald der Weg nach abwärts 

zu führen begonnen hat, trifft man ein einsames Wirthshaus zur linken Seite und gegenüber ein zerstörtes 

Haus. Unter den Trümmern des letzteren bemerkt man Granitbrocken. Gegen Stid steigt ein Berg empor, an 

dessen Fusse in geringer Aus<lehnung der Granit anstehend zu treffen ist. Das Gestein ist in dicke Bänke 

abgesondert, welche nach NW. streichen und nach SW. einfallen. Darüber folgt ein cigentbtimliches zer­

fressenes quarzitiscbes Gestein, in eben solchen concordant dein Granite auf gelagerten Bänken, welches den 

Berg bis zum Gipfel zusammensetzt. Die erste Nachricht von dem Vorkommen dieses Granits verdankt man 

Fi e d I er. Es ist dieses Vorkommen von um so grösseren Interesse, als es das einzige bekannte im festländischen 

Griechenland, Morea inbegriffen, vorstellt. Herr Dr. N eminar hat freundlichst die petrographische Unter­

suchung dieses Gesteines übemommen. Weiter im S. von dem erwähnten Berge zeigt sich eine schroffe Kalk­

mauer, im N. besteht der Berg oberhalb des Wirthshauses ebenfalls aus Kalk. Eine Strecke weiter nach abwärts 

beginnt kalkig ausselrnndes, aber von Salzsäure ganz unangreifbares, dunkles Gestein in grosscn Massen anzu­

stehen. Es ist offen bar das sogenannte Plakagestein Corde II a's. Von hier beginnt. der Bergba.udistrict. Die 

Aufschlüsse sind hier sehr mangelhaft, das ganze Terrain flach und verschwommen, und ein einziger Durch­

schnitt ist völlig ungenügend, um zu einem auch nur annähernden Bilde der Zusammensetzung· dieses Stück 

Landes zu gelangen. Es sei deshalb auch nur erwähnt, dass am Cap Sunium am Glimmerschiefer ein nord­

westliches Streichen und nordöstliches Fallen beobachtet wurde, dass dieser Glimmerschiefer von zal11reichen 

verticn len Quarzgängen und Adem in nordöstlicher Richtung durchschnitten wird, dass . die. hoben Bergzüge 

westlich und östlich vom Korphonia-Thale an den Gipfeln aus Kalk bestehen und man m diesem Thale auf­

wärts schreitend zu beobachten glaubt, man befinde sich inmitten einer anticlinalen Wölbung, deren Schichten 

im Süden gegen SO. einfallen, gegen N. sich immer mehr u11d mehr gegen NW. umbiegen; dass endlich das 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlungen von Nichtmitgliedern, 
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Thal von Elymvos zum Theil von tertiären SUsswasserkalken und Conglomeraten erfüllt sei. Der Kalkberg in 

SW. von Elymvos zeigt eine Schichtung, wie sie einer quer durchbrochenen Antirlinale zukommen wiirde. 

Weiter westlich zur linken Seite liegen flachere Hügel ans Schiefer, schiefrigen Kalken und Kalkbänken 

bestehend; im Thale, welches gegen Markopulo landeinwärts führt, liegt beiderseits Schiefer. Von den 

Kalyvien von Kuvara in nordwestlicher Richtung gegen Koropi überschreitet man durchaus nur sehr flache, 

aus Kalk bestehende Hügel und mit Terra rossa erfüllte Mulden. Im Orte Koropi selbst treten Spuren von 

schiefrigem serpentinartigem Gestein auf. 

Es konnte wohl für den Zweck dieser Arbeit umsomehr von einer weitergehenden Bereisung des Laurium­
Gebietes abgesehen werden, als bei dem herrschenden Gesteinscharakter Petrefactenfunde ohnehin nicht zu 

erwarten waren, tiber die petrographischen und tektonischen Verhältnisse dieses Landestheiles aber bereits 
mehrere Untersuchungen, von denen nur die neuesten von Corde 11 a und insbeijondere jene von Nasse 
hervorgehoben werden sollen, vorliegen. Es möge daher gestattet sein, als Ergänzung das Wesentlichste aus 
der Arbeit von Nasse hier anzuführen: 

Nach Nasse bildet das Lauiium-Gebirge einen flachen von SSW. n~ch NNO. gestreckten und i!I dieser 
Richtung auf geborstenen Sattel, der aus halbkrystallinischen Schiefem und Kalken besteht. Das „Höchste" 

des Sattels wurde bei Plaka liegen, wo die geschichteten Gesteine eine Granitkuppe mantelförmig umgeben. 
Auf dem OstflUgel lagern die Schichten i:;ehr regelmässig, während im Westen durch wiederholte Fnltung 
grössere Unregelmässigkeiten bei local sehr steilem Einfallen stattfinden. Die Schichtfolge ist im W csentlicben 

ein zweimaliger Wechsel von Kalk und Schiefer. Der obere Kalkholizont ist am deutlichsten zu vc:·folgcn. 

Aus diesem Kalke bestehen die östlichen und sltdöstlichen flach ansteigenden Abhänge mit östlichem, ferner 
die Kämme bei Plaka, die Ribari-Berge und der H. Ilias-Zug mit westlichem Einfallen. Über diesem Kalke 
folgt gegen W. in der Mulde von Anavysos ein jüngerer Schieferhorizont, unter welchem der Kalk abermals 
auftaucht und die höheren Berge von Elymvos und Keratea bildet. Diesem Schiefer fallen nach Nasse auch 

die vereinzelten Serpentinkuppen der Ostseite des Laurium zu, so der Velaturi an der Thoriko-Bai, die Viglia­
Berge im N., das Cap Sunium u. a. m. Andererseits wird der erwähnte Kalkhorizont auch von Schiefer unter­

lagert, welcher insbesondere nur in tieferen Bacheinrissen, vor Allem im Unterlaufe des Keratea-Baches un<l 
im Thale von Legrana zum Vorschein kommt. In letzterem Thale erscheint unter diesem tieferen Schiefer­
horizonte noch ein Kalkhorizont. Das eigenthümliche kieselige Gestein von Plaka ist nach Nasse als Ver­
treter des unteren Schiefers anzusehen. Unter demselben liegt der Granit. Er ist in Bänke gesondert, <lie nach 
NW. streichen und steil nach SW. einfallen. 

Es erübrigt hier nur noch das Wenige, welches der Literatur iiber die unmittelbar im Westen von Athen 
gelegenen Landstriche (d. i. das Skaramanga-Gebirge, die Insel F;alamis und die hohe Gerania von Megara 
[Makriplagi]) entnommen werden kann, hier anzuschliessen. Der Skaramanga (Aegaleus und karns), über 
welchen die heilige Strasse nach Eleusis führte, ist ein eintöniges Kalkgebirge von geringer Erhebung, in 
dessen Kalken und zwar bei Kamatero und zwischen Kamatero und den Kalyvien von Chassia von Gau dry 
hippuritenartige Rudisten gefunden worden sind. Zu Kamatero ist das Einfallen der Kalke nach Gau dry 
ein südwestliches, zu lfagios Asomatos und Kerasini am Aegaleus ein nordnord-westliches. Unter den 
Kalken tauchen am Hagios Ilias vor Daphni bunte Mergelschiefer auf. (S. Gau dry l. c. p. 388, Tab. LX VIII, 
Fig. 5.) 

Die Insel Salamis besteht zum grössten Th eile aus Kalk. Bob l a y e und V i r 1 et (1. c. p. 109) geben ins­
besondere an, dass die Südhälfte von Salamis bis zum Meer aus Kalk gebildet werde. An dessen Basis liege 
an einem kleinen Cap mit Tempelruinen Glimmerschiefer, der aber diesen Namen nur seiner Zusammensetzung 
wegen verdiene, während seine Textur die eines Psammites sei. Darüber folgen grüne Talkschiefer, die eng 
mit weissen, grtin geaderten Marmoren in Verbindung stehen; über diesen folgen Cipoline und die Hauptkette 
selbst besteht aus weissem Marmor. Boblaye und Virlet heben besonders hervor, dass diese Gesteine mit 
denen der Umgebung von Athen die grösste Ähnlichkeit besitzen. Gaudry fand (p. 389) in den Kalken von 

Salamis Rudisten und Rhynchonellen. Da die Attgaben von Boblaye nnd Virlet es wahrscheinlich machen, 
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dass das Einfallen der Schichten auf Salamis ein nördliches sei, wie dies auch aus der analogen Schichtstellung 

der Gebiete im Osten und Westen der Insel g·eschlossen werden kann, so dürfte sich jene Angabe Gau dry 's 
auf die höheren Horizonte des Kalkes von Salamis beziehen lassen. 

Die Gerania von Megara besteht in ihrem Hauptkamme ebenfalls aus Kalk, welcher an der Kakiskala im 

Osten durch co]ussale Rutschflächen abgeschnitten 1ist. Im Silden bei Kineta erscheint unter ihm (s. Gau cl r y 

Tab. LXIX, Fig. 5) Serpentingestein. Auch hier gelang es Gau dry, Rudistenspuren und eine J anfra (p. :HJO) 
aus der Gruppe Jani'ra quadrt'costata aufzufinden, ausserdem fand er in den Kalkhtigeln bei Megara sellJst 
Caprinen- und hippuritenartige Rudisten und Gastropoden. 

Sucht man sich nun ein zusammenhängendes Bild des zuletzt behandelten Gebirgsabschnittes zu maclien, 

so lässt sich nicht verkennen, dass man es hier zunächst mit einer, allerdings vielfach unterbrochenen Kette 

von Terrainerhebungen zu thun habe, welche in ihrer Streichungsrichtung sich eng·e an das Kythaeron-Parnes­

Gebirge anschliessend, mit der Gerania beginnt, durch die Insel Salamis fortsetzt, den Aegaleus und die Hügel 

von Athen umfasst und sich noch einmal zu bedeutender Höhe im Pentelikon erhebt, um von hier über 

Rhamnunt gegen Euboea weiter zu ziehen. Das Hauptstreichen dieser Kette bildet einen Bogen und ist aus 

der ursprünglich östlichen Richtung, wie sie sich in der Gerania manifestirt, weiter gegen O. in eine immer 

mehr und mehr nordöstliche überzug·ehen bestrebt. An diese erste Falte schliesst sich gegen SO. eine andere, 

welche vorzüglich durch den Hymettos repräsentirt wird, deren Spuren aber auch vom 80.-Abhange des 

Penteli vorhanden zu sein scheinen. Eine weitere solche Falte dürfte durch die niedrigeren Bergzüge im Süd­

westen und Nordosten die Ortschaften Koropi und Markopulo angedeutet sein. Hierauf folgt eine abermalige 

stärkere Anschwellung, welche den Gebirgen von Elymvos und Keratea ihren Ursprung gab, und endliCh wird 

eine letzte Anticlinale von dem Laurium-Gebirge dargestellt. Es ist nun gewiss eine äusserst auffallende 

Erscheinung in diesen gegen SO. aufeinander folgenden Gebirgsfaltungen, dass das Streichen ihrer Axen 

immer mehr und mehr gegen Nord sich wendet, so dass von dem ostnord-östlichen Streichen der Ost-Aus-

1 äufer des Parnes ein ganz allmäliger Übergang bis zu der nordnord-östlichen, ja beinahe nördlichen Strei­

chungsrichtung· des Laurium-Gebirges sich verfolgen lässt. Die Erhebungsrichtungen der einzelnen attischen 

Gebirgszüge besitzen demnach die merkwürdige Eigenthümlichkeit, dass sie gegen Nordost zu convergiren 
scheinen. 

Allgemeines und Schluss. 

Es sind schon bei der Recapitulirung des über die einzelnen Gebirgsabschnitte Gesagten die Grundzüge 

der Tektonik dieser Gebirge angedeutet worden. Es hat sich gezeigt, dass nahezu die gesammte Mächtigkeit 

der nördlich von der boeotischen Niederung· liegenden Schichtmassen völlig übereinstimmend g·egen das Innere 

des Landes einfalle. Eine Ausnahme hievon machte nur der äusserste Südosten dieses Gebirgsabschnittes, 

denn hier tritt südlich der Linie Sengena-Paralimni eine wiederholte Faltung und wahrscheinlich eine grössere 

Wölbung durch den Abfall des Hypatns gegen Süd begrenzt auf. 

Der mittlere Gebirgsabschnitt, das Kettengebirge des Parnassos, Helikon, Kythaeron und Parnis 

dagegen , besteht aus einem System von Anticlinalen, deren im Parnass zwei, im Helikon drei nachgewiesen 

wurden, während im Kythaeron und Parnis nur eine Hauptwölbung vorhanden zu sein scheint, denn die dem 

Parnis gegen Nord vorgelagerten Soros-Berge dürften der südliche GegenflUgel des Hypatus-Gewölbes sein und 

als solcher in der Fortsetzung der nördlichen Wölbung des Helikon liegen. An den Parnis schliesst sich gegen 

SO. der dritte Gebirgsabschnitt an, welcher, wie kurz vorher gesagt wurde, noch weitere 4 bis 5 Wölbungen 

umfasst, so dass man demnach das gesammte ostgriechische Gebirgsland als ein ziemlich regelmässig 

gebautes Faltengebirge aufzufassen hätte. Es ist ferner hervorgehoben worden, dass insbesondere im SO. 

sich der Umstand geltend macht, dass geologisches und orographisches Streichen keineswegs übereinstimmen. 

Insbesondere ist das im Hymettos und vor Allem im Pentelikon der Fall; im letzteren erklärt es sich einfach 

durch Querbrilche, die die gesammte Mächtigkeit der Wölbung abgeschnitten haben. Dieselbe Erscheinung 
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des Nichtttbereinstimmens der beiden Streicbungsrichtungen wiederholt sich aber auch im grösseren Mass­

stabe, wenn man deri mittleren Gebirgsabschnitt als zusammengehöriges Kettengebirge auffasst, denn dann 
zeigt sich, dass die Gesammtrichtung dieser Gebirgskette von der Richtung der Einzelgebirge unter spitzem 

Winkel getroffen wird, wie dies insbesondere durch das Eingreifen der Niederung von Theben zwischen die 

Massen des Kythaeron und Helikon deutlich hervortritt. Das Hauptstreichen der Schichten ist im Parnass 

als ein sttdsttdöstliches, im Helikon als ein südöstliches bis ostsödöstliches, im Kythaeron als ein östliches, 
in den Ost-Ausläufern des Parnis endlich als ein ostnordöstliches erkannt worden. Hieran schliessen sich 

Pentelikon und Hymettos mit nordöstlichem und das Laurium-Gebirge mit nordnordöstlichem Streichen. Die 

gesammte Gebirgsmasse beschreibt demnach ihrem Streichen nach einen grossen Bogen und die einzelnen 
Ketten des südöstlichen Abschnittes scheinen sogar deutlich gegen NO. zu convergiren. Auch in der nördlich 

von der boeotischen Niederung gelegenen Gebirgsmasse offenbart sich eine analoge Anordnung, wenn diese 

auch hier weniger scharf hervortritt. Diese nördliche Masse ist zudem gegen den Canal von Euboea änsserst 
steil abgebrochen und die gewaltigen Felsmauern des Thermopylen-Passes und des lokrischen Gebirges ver­
danken diesem Abbruche ihren Ursprung. Es ist bereits hervorgehoben worden, dass längs dieser Bruchlinie 

Thermal- und seismische Erscheinungen eine grosse Rolle spielen und dass diese lokrische Bruchlinie eine 
ausserordentliche Übereinstimmung mit der parallelen stidlichen Kttstenlinie des korinthischen Golfs besitzt. 

Querbrüche durchsetzen vielfach das gesammte Gebirge und stellenweise scheint es, als seien ganze 

Ketten in einzelne Fragmente gebrochen und diese gegen einander verschoben worden. So besonders im 
Karya-Gebirge. Das imposante Thal von Arachova muss seiner Entstehung nach einem ähnlichen Querbruchc 
zugeschrieben werden; dass auch dieser von Erdbebenerscheinungen begleitet ist, wurde ebenfalls bereits 

bemerkt. Desgleichen ist auch auf den Umstand hingewiesen worden, dass die Schichtenfolge zu beiden 
Seiten der Linie Chaeronea-Bogdanos-Talandi nicht genau übereinstimmt und diese Erscheinung mag wohl 
abermals durch eine Störung des Zusammenhanges der Gebirgsmassen bedingt sein. Endlich scheint die 

gewaltige Kalkmasse des Parnassos eine genügend grosse Stabilität zu besitzen, um dem gegenttberliegenclen 
nördlichen Gebirge einen Widerstand entgegensetzen zu köm~en, welcher hinreichte, dass dasselbe an dieser 
Stelle weit nach Norden zurückgedrängt wurde, womit vielleicht der Querbruch Chaeronea-Talandi im 
Zusammenhange stehen mag. Alle diese Erscheinungen, die sich ja in jedem Gebirge wiederholen, haben 
wohl nicbts Auffallendes an sich, denn es scheint nichts natürlicher zu sein, als dass, wenn Massen von rasch 
wechselnder Mächtigkeit einer Ausdehnung und Faltung unterworfen sind, dieselben durch diese bewegenden 
Kräfte in einer auf die Längsaxe der Faltung senkrechten Richtung auseinandergerissen werden können, und 
dass dann ihre einzelnen Fragmente eine mehr oder weniger selbstständige tektonische Entwicklung anzu­

nehmen in der Lage sein werden, wodurch sich auch sehr complicirte Störungen und Verschiebungen einzelner 
Gebirgstheile gegeneinander in ganz ungezwungener Weise erklären. 

Durch diese Verhältnisse wird allerdings das Verfolgen der einzelnen Horizonte erschwert und bei ßttch­
tiger Bereisung, wenn die spärlichen Fossilfunde keine U nterstütznng zu gewähren vermögen, geradezu zur 
Unmöglichkeit gemacht. Es lässt sich also auch nur soviel sagen, dass die gesammte Mächtigkeit der hier 
untersuchten petrefactenftthrenden Horizonte der Kreide zugezählt werden muss, wie sich dies ja ohnehin aus 

den mitgetheilten Beobachtungen ergeben hat, und wie es durch die folgende Zusammenstellung der iiber das 
ganze Gebiet zerstreuten Fossilfundorte noch klarer hervorgehen dlirfte : 

Fort Kar ab ab a b e i C h a 1 k i s - Hippuriten. 

Gipfel des Hypatus - Gastropodendurcbschnitte. 
Gipfel des Ptous - Rudisten und Korallen. 

Bei Skoponeri und Topolias - (nach Fiedler) Tubiporen (wohl Rudisten?). 
Orchomenos - Rudisten. 

Ab a e - zahlreiche Sphaeruliten und andere Rudisten. 
Merali - Nerineen. 

S p h a k a - zahlreiche Bivalvendurchschnitte und Rudisten. 
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D r ach man o - Sphaeruliten oder Radioliten. 
Vlachovuno - Rudisten. 

69 

Ag o r i an i - in den unteren Kalken N erineen; im Schiefer Ammonitenspuren; an der Basis der o bercn Kalke 

Rudisten und von hier wahrscheinlich auch die oben aufgezählte Gaultfauna; aus den oberen Kalken 
Nerineen, Rudisten und Korallen. 

Sa ran da v 1 i - Korallen, Echinodermenreste etc. 

Likeri-Gipfel - Korallen. Nach Gau dry am Parnass-Gipfel auch Rudisten und Nerineen. 
Kalyvien von Arachova N. - Rudisten. 
Va r i ko - Nerineen und Foraminiferen. 
Triodos W. - Rudisten. 

Abstieg gegen Dadi - Caprotinen etc. 
A r ach o v a - Rudisten, Korallen. 
Delphi SO. - Rudisten. 

Asp ras pi t i a - Cidaritenstacheln. 
Des phi n a - Sphaeruliten. 

K y r i a k i - Sphaeruliten. 

Zwischen Kyriaki und Sourbi - Hippuriten. 

Abhang ober Sour b i - zahlreiche Sphaeruliten oder Radioliten. 
Herkyna-Schlucht - „ „ „ „ 
Hörner b er g - Hippuriten, Radioliten, Caprinen etc. In den unter dem Kalke liegenden Schiefern Gastro-

poden und Bivalven. 

K uk ura - Rudisten. 

Bab i lou tsi-Pass - Rudisten. 

Kerasa-Pass - Gastropoden. 

Li b eth ri um bei Zagora - Rudisten. 

Gerania bei Megara - Rudisten (nach Gaudry). 

Zwischen Kalamaki und Megara - Rudisten und Jani'ra (nach Gaudry). 

Mega r a - Rudisten (Hippuriten?, Caprinen ?) (nach Gau dry). 
Bei Eleusis und Mandra - Rudisten; an letzterem Orte Hippuriten (nach Gaudry). 

Auf Salamis - Rudisten und Rhynchonellen (nach Gaud ry). 
Im Kandili-Pas s - Dactyloporiden (nach Ga ud ry auch Rudisten). 

Pa l a e o kund ur a -- Cidaritenstacheln. 

D er v e n o s a 1 es i - Dactyloporiden und Korallen. 
Zwischen Phile und Liatani - Hippuriten (nach Gandry). 

Bei Ch a s s i a - Caprotinen, Radioliten oder Sphaeruliten etc. 

P arnis- Gipfel - Dactyloporiden. 
Zwischen Kakosalesi und Menidi - Hippuriten (nach Gaudry). 

S. von Kakosalesi - Rudisten (auch nach Gaudry). 

Im S. von Gildeti und bei Skurta - Dactyloporiden. 

H. Merk u ri o s - Dactyloporiden etc. 

B e 1 et s i- Gipfel - Dactyloporiden. 
Bouga S. - Nerineen (?)und Sphaeruliten (?)(nach Gaudry). 

Hagia Pigi S. - Rudisten (nach Gau dry). 
Kamatero und zwischen Kamatero und den Kalyvien von Chassia - Hippuriten (nach 

Gau dry). 

Tatoi' - ein Belemnit (nach Sauvage). 

Akropolis von Athen - Neri'nea (Prof. Neumayr). 
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Lykab ettos - ein Schalenfragment, das einer Capri'na angehören dürfte. 

Unterhalb K a es ari an i am Hy m etto s - Korallen. 

Was die Nerineen anbelangt, die an mehreren Stellen gefunden wurden, so zeigen dieselben cretaci­

schen Charakter. Die Dactyloporiden sjnd allerdings bisher aus Kreideablagerungen nur spärlich bekannt, 

doch kennt man ähnliche Vorko'inmnisse im Wetterlingkalk der Karpathen, welche allerdings G Um b e 1 von 

sicher triadischen Formen nicht zu unterscheiden vermochte. Neuerlich hat auch Ha n t k e n ( s. Verb. d. geol. 

Reichsanst. 1876, p. 21) in einem plastischen Thone und Mergelkalke, welche das Liegende der Zirczer 

Rudistenkalke zu bilden scheint und demnach die älteste Kreideschicbte des Bakonyer Waldes repräsentiren 

würde, zahlreiche Dactyloporiden entdeckt. 
Es lässt sich somit nur ein Kreidehorizont als sicher constatirt betrachten, das ist das Turon und 

speciell das Provencien vom Hörnerberge bei Livadia, ein längst bekanntes Vorkommen, dem ähnliche bei 

Amasia und Niksar in Klein-Asien (nach Tchitchatcheff) und in Albanien (s. Coquand im Bull. XXV, 
p. 32) zur Seite stehen. Ob man in den tiefer liegenden dunklen Kalken mit den langen dünnen Rudisten, die 

an mehreren Stellen (Herkyna-Schlucht, Sourbi, Kyriaki, Desphina) gefunden wurden, und welche sich noch 

am ehesten mit dem Rad-iolz~es lurnbrz'calis vergleichen lassen, etwa das Angoumien vor sich habe, kann zur 

Zeit nicht entschieden werden. Das Niveau der rothcn Ammoniten- und Rrachiopode11-Kalkc von Agoriani, 

die allerdings erst anstehend nachzuweisen sind, dlirfte dem Gault entsprechen. Von anderen Horizonten 

konnte nicht einmal eine Andeutung gefunden werden, denn ans der Anwesenheit der Nerineeu des Parnass, 

die mit Neocomformen verglichen wurden, auf diesen Horizont schliessen zu wollen, wurde wohl allzu 

gewagt sein. 
Dass ältere Formationen, etwa Jura, in dem bereisten Gebiete vorkommen sollten, dafür liegen nicht die 

mindesten Anhaltspunkte vor. Die Angaben Bob l ay e's und V i rl et 's, wonach man zu schliessen geneigt 

sein könnte, dass in Morea Juraablagerungen vorhanden seien, sind doch wohl viel zu unbestimmt; in allen 

Eta.gen ohne Ausnahme werden Rudisten citirt und erst in einer späteren Notiz (Bulletin 1831) wird das Auf­

treten von Jurabildungen in Morea bestimmt hervorgehoben. Die Diceraten von Nauplia, deren Erhaltungs­

zustand kein vorzüglicher sein mag, sind wohl ohne erneuerte Untersuchungen kaum geeignet, als Stutzpunkt 

in dieser Frage zu dienen, denn bekanntlich ist auch der sogenannte Diceraten-Kalk der Pyrenaeen späterhin 

(Heb ert im Bull. soc. geol. 2. ser. XXIV, p. 323) als Caprotinen-Kalk erkannt worden. Die Angaben 

Bob 1 a y e 's und V i de t 's über die Schichtfolge nncl den Gesteinscharakter der A blagcrungen auf Morea 

stimmen überhaupt so gut überein mit den in dem hier besprochenen Gebiete gemachten Erfahrungen, dass 

man gezwungen wird, anzunehmen, man habe es auch in Morea mit genau demselben Complexe mehrfach 

wechselnder Schiefer- und Kalkhorizonte zu thun, die insgesammt wahrscheinlich der Kreideformation zuzu­

zählen sind, und deren Gliederung hier wie dort nur nach eingehenden Untersuchungen endgiltig festzustellen 
sein wird. 

Auch Gau dry ist übrigens der Ansicht, dass in den attischen Gebirgen tiefere Horizonte als die Kreide 

vertreten sein mögen. Er sagt 1. c. p. 385, indem er Sau vage 's Ansichten bespricht: 

nEs ist in der That möglich, dass manche von den metamorphischen Schiefem einmal mit dem Systeme 

der Psammite, Macignos und bunten Marnolite, welches unter dem Rudistenkalksystem liegt, vereinigt wer­

den dürften... Jedoch glaube ich, dass der grösste Th eil der Marmore ein die Psammit-Etage unterlagerndes 

metamorphisches Kalksystem darstelle." Hie bei beruft sich Gau dry auf seine Hymettus-Profile, in welchen 
allerdings zweifellos die Hauptmarmormasse den tiefsten Horizont einnimmt. · 

Und weiter sagt Gau dry: Wenn ich die Mächtigkeit der metamorphischen und nicht metamorphischen 

Gebilde erwäge, welche durch die Erhebung des Parnassos, Parnis, Hymettos, Pentelikon und Zastani zu 

Tage gebracht wurden, so glaube ich, dass man hier eine grosse Menge von Etagen, vielleicht sogar solche 

von vors e c und ä r e m Alter entdecken werde". S. 386 hebt Gau dry ausdrticklich hervor, dass die Etage 

der Psammite und bunten Marnolite u n t ed' dem Rudistenkalke liege. 
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Es ist nach dem oben Vorgebrachten klar, dass rlie von Gau dry vertretenen Meinungen Uber das Alter 

der griechischen Ablagerungen auf znm Theil irrthiimlicher Grnndlage beruhen, denn einmal folgt unter der 

Etage der Psammite und bunten Marnolite am Parnass selbst und an zahlreichen anderen Orten sicherer 

Rudistenkalk, und zweitens kann es keinem Zweifel unterliegen, dass gerade am Parnass die gesammte 

Mächtigkeit der Schichten durchaus der Kreide zufalle. Das anf die Mächtigkeit der Ablagerung basirte 

Argument Gau d r y's für das Vorhandensein älterer Schichten in diesem Gebiete füllt also ganz von selbst, 

und da Gau dry zugibt, die metamorphischen Schiefer und die Macignos etc. können wenigstens zum 'I1heile 

äquivalent sein, so wird auch für die metamorphischen unteren Kalke des östlichen Attika die Mög·lichkeit 

einer Parallelisirung mit den unteren Kreidekalken der westlicheren Gebirge nicht mehr von vornchercin von 

der Hand zu weisen sein. Von einem Beweise der Gleichaltrigkeit der Kreide- und der metamorphischen 

Ablagerungen kann allerdings umsoweniger die Rede sein, als es gar keine bestimmte Etage der Schiefer und 

Macignos im Sinne Gau dry's gibt, sondern ein mehrfacher Wechsel von Schiefer und Kalken stattfindet. 

Auch fehlen die wichtigsten Beweismittel, die Fossilien. Nichtsdestoweniger lassen sich einige Gründe bei­

bringen, die sehr entschieden die Annahme, die Kalke und Schiefer des östlichen Attika seien - zum Theile 

wenigstens - nur metamorphische Kreideablagerungen, das Wort reden. Einmal treten auch weiter im Westen 

mitten in unbezweifelbaren Kreidebildungen hie und da vollkommen körnige Kalke auf, wie bei Livadia. 

Dann zeigt sich die Erscheinung, dass gegen Ost die sämmtlichen Kreidegesteine ein immer mehr und mehr 

krystallinisches Aussehen annehmen. Insbesondere tritt das sehr deutlich am Parnis hervor, dessen Kalke 

zum Theil stärker krystallinisch sind als die der Hügel um Athen. Die Schiefer, welche die halb krystallini­

schen Dactyloporenkalke des Beletsi unterlagern, sind glänzende Thonschiefer, und in der Gegend von Tzourka 

und Kapandriti ist es gegenwärtig nicht möglich, eine andere als eine völlig willkürliche Grenze zwischen 

unverändertem und metamorphischem Gebiete zu ziehen. 

Die Schiefer bei Athen ähneln gewissen Schiefern des Pentelikon ausserordentlich, nur besitzen die 

Pentelikonschiefer ein etwas glänzenderes Aussehen. Bei Kaesariani gehen die unter dem korallenführenden 

Kalke liegenden Thonschiefer allmälig in wohlcbarakterisirten Glimmerschiefer über. Es wurde schon von 

Bob 1 a y e und V i r l et hervorgehoben, dass die Schiefergesteine von Salamis nur im uneigentlichen Sinne 

Glimmerschiefer genannt werden können und auf die ausserordentliche Ähnlichkeit derselben mit den Gesteinen 

von Athen hingewiesen. Sowohl in Salamis wmden in den darüber liegenden Kalken, von denen sie nach 

Boblaye und Virlet nicht zu trennen sintl, Kreidefossilien entdeckt (von Gaudry), als aucl1bei Athen am 

Lykabettos unmittelbar über dem Schiefer an der Basis der Kalke ein Schalenfragment, das wohl nur von 

einer Capri"na stammen kann, aufgefunden. 
FUgt man hinzu, dass die Beschreibung, die Bob 1 ay e und V i r l et von den Glimmerscliiefern von 

Salamis geben, wörtlich auf die eigenthümlichen Gesteine des l'entelikon, von denen sich kaum sagen lässt, 

ob der Name Gneiss oc1cr der Name Psammit passender für sie sei, angewendet werden kann, so liegt wohl 

die Ansicht nahe, dass den Gebirgen von Salamis, den Hligeln von Athen und dem Pe11telikon ein gleiches 

Alter zukommen möge, und dies umsomehr, als sie im Fortstreichen eines und desselben Gebirgszuges liegen. 

Diese und ähnliche Betrachtungen haben sich bis jetzt fast Jedem, der einmal in Attika geologische Unter­

suchungen machte, aufgedrängt, und es ist deshalb nicht Uberraschend, wenn man allerorten die Überzeugung 

oder doch die Vermuthnng aussprechen hört, dass die alt.aussehenden Schiefer und Kalke dieses Gebietes 

metamorphische jüngere Gebilde sein können. 
Boblaye und Virlet bemerken 1. c. p. 109, dass es sehr möglich scheine, dass die Kalke von Salaillis, 

trotz ihres krystallinischen Zustandes und ihrer Verbindung mit Schiefergesteinen, secundär seien. 

Russe g er sagt (1. c. p. 46): „Die Eigenschaft, eine krystallinischkörnige Structur anzunehmen, ist in 

der der Schiefer- und krystallinischkörnigen Kalksteinformation Griechenlands aufgelagerten dichten Kalk­

stein bildnng so allgemein, namentlich in den unteren Ablagerungen, dass man nicht umhin kann, daraus eine 

Folgerung auf die nächste Formationsverwandtschaft dieser beiden Glieder der Kalkreihe zu ziehen, und 

es drängt sich die Frage auf, ob nicht auch in Griechenland die Bildungen des dichten Kalksteines, des rein 
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krystallinischen Kalksteines und mindestens eines grossen Theiles des Schiefers einer und derselben Formation, 

und zwar den untersten Gliedern der Kreide angehören, somit auch die Verschiedenheiten im Habitus> jene 

der körnigen Kalke gegenüber den <lichten und jene der thonigen Glimmerschiefer und Thonschiefer, gegen­

über den schiefrigen Mergeln und Mergelschiefern, nur secundäre Formen und als solche Folgen späterer 

äusserer Einflüsse seien." 
Am bestimmtesten hat wohl Sau vage seine Ansichten über das Alter der attischen Gebirge aus-

gesprochen. Er hält diese Bildungen für jurassisch oder nntercretacisch und sagt: „ Wir hauen in der That zur 

Unterstützung dieser Meinung über das Alter des pentelischen Kalkes keinen jener Beweise, welche eine 
Streitfrage unwiderleglich zu entscheiden vermögen; aber die unbestreitbare Verknüpfung dieser Kalke mit 

denen der benachbarten Gebirge, der wichtige Umstand, dass der Marmor nichts als eine zufällige Bestand­
masse in dem ganzen Complexe ist und keineswegs als Typus des Gesteinscharakters gelten kann, sind wohl 

von grossem W erthe bei der Lösung dieser Frage. Andererseits existirt kein Argument für das höhere Alter 

dieser Gesteine." 
Es ist nicht zu verkennen, dass auch heute noch der Standpunkt in dieser Frage im Wesentlichen durch 

die oben angeführte Äusserung Sau vage 's gekennzeichnet wird. Ein Fortschritt liegt vielleicht nur darin, 
dass die bekannten Fossilfundorte ein wenig weiter nach Osten vorgerlickt sind. Und dann möchte als neu 
hinzugetreten die Constatirung des Umstandes gelten dürfen, dass die metamorphischen Gebilde im ~'ort­

streichen von aus sicheren Kreideablagerungen zusammengesetzten Gebirgen liegen. 
Al1erdings fällt hier eine Betrachtung schwer ins Gewicht. Man muss sich nämlich fragen, wo denn die 

Grenze zwischen dem metamorphischen Terrain von Attika und den alten Gesteinen der Cycladen liege, oder 
sollen auch diese ftlr jungsecundär erklärt werden? Dies zu behaupten wäre denn doch sehr gewagt, und da 
es gegenwärtig völlig unmögJich ist, eine solche Grenze anzugeben, so wird man sich wohl darauf beschrän­

ken mttssen, zu sagen, dass unsere Kenntnisse von der geologischen Beschaffenheit der in Rede stehenden 
Gegenden noch viel zu ungenUgend sind, am eine Altersbestimmung der halbkrystallinischen und krystallini­
schen Schiefer und Kalke des östlichen Attika zu erlauben, dass aber tektonische und petrographische Grunde 
für eine Altersgleichheit eines Theiles der ostattischen metamorphischen Gesteine mit den westlicher auf­

tretenden Kreideablagerungen zu sprechen scheinen. 
Es verdient hier wohl nochmals darauf hingewiesen zu werden, dass schon im Laurium ein vereinzeltes 

Auftreten von Granit als tiefstes Glied der daselbst bekannten Gebilde constatirt ist und dass die Bänke dieses 
Granites ein nordwestliches Streichen besitzen, somit eine Richtung, welche zu der Streichungsrichtung der 
laurischen Gebirge nahezu senkrecht ist. Ein ähnliches Streichen wurde auch am Schiefer des Cap Sunium 
beobachtet, und bei Bob 1 a y e und V i r1 et findet man dieselbe Angabe für den genannten Punkt. Es ist also 
wohl möglich, ja sogar im höchsten Grade wahrscheinlich, dass schon im Laurium die ältere Unterlage, auf 
welcher sich die Kreidegebilde ursprünglich ablagerten, zum Vorscheine kommt. 

Dieselben Schwierigkeiten in Betreff der Abgrenzung von sicheren Kreidebildungen gegen älteres oder 
scheinbar älteres Terrain wiederholen sich nach Boblaye und Virlet inMorea, nach Viquesnel in Alba­
nien, nach Tchichatcheff in Klein-Asien, und auch auf Kreta scheinen nach Raulin analoge Verhältnisse 
zu herrschen. Schon diese merkwürdige Übereinstimmung sollte darauf hinweisen, dass die angedeuteten 

Schwierigkeiten nicht nur in der mangelhaften Kenntniss dieser Gebiete, sondern wenigstens zum Theil tbat­
sächlich in einer übereinstimmenden ungewöhnlichen Beschaffenheit der Sedimente wurzeln. 

Die metamorphischen Gebilde und die Kreideablagerungen werden in dem hier besprochenen Gebiete 

von jungtertiären Ablagerungen bedeckt, beztlglich deren auf die eingehenden Arbeiten von Gaudry und 
Fuchs bereits zu wiederholten Malen verwiesen werden konnte. Es sind diese Ablagerungen fast ausschliess­
lich 8Usswassergebilde; im Norden sind nur bei Livanataes auch brackische Einschwemmungen · nur im Sttden 

' ' bei Raphina, am Piraens und am Isthmus bei Megara und Kalamaki sind pliocäne Marinablagerungen bekannt. 
Auf die eigenthümlichen Lagerungsverhältnisse dieser Tertiärablagerungen im Norden des Gebietes, welche 

beweisen, das noch in sehr junger Zeit ein ungleichmässiges Ansteigen des Landes erfolgt sein muss, und 
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dass es wahrscheinlich noch geg·enwärtig erfolgt, ist bei Besprechung des lokrischen Gebirgei:; hingewiesen 

worden. Es ist nicht möglich, diese znm Theil torrentiale11 Bildungen von den noch jllng·eren diluvialen und 

von den noch jetzt in Weiterbildung begriffenen Ablagerungen scharf zu trennen. Als eine der jlingsten 

Ablagerungen wäre endlich die überall die Mulden des Kalkgebirges erfüllende Terra rossli hervorzuhelwn, 

welche da, wo Schiefer in der Nähe ist, in ein mehr lössartiges Gebilde Ubergeht. 

Über das granitische Gestein von Plaka im Laurium. 

Von Prof. Dr. E. Neminar in Innsbruck. 

Das hellgraue granitische Gestein von Plaka in A t1ilrn ist ein typischer Gran i ti t von ziemlich feinkörniger 

Structur, die jedoch an den einzelnen Handstücken in oft auffallender Weise wechselt. Diesem Strncturwechsel 

zufolge, der übrigens für die Granitite ilberhaupt als charakteristisch augesehen werden künnte, tritt bald der 

eine, bald der andere Bestandtheil stärker hervor, und es ist somit schon makroskopisch nicht allein der Cha­

rakter des im Allgemeinen in winzigen Individuen vorhandenen Magnesiaglimmers als Biotit, und das Ver­

hältniss der Quarzmenge den anderen Bestandtheilen gegenüber, sondern auch die Natur und Menge der 

beiden Feldspathe deutlich erkennbar. Nächst diesen eben angeführten Bestandtheilenist auch noch makro­

skopisch Titanit, regelmässig durch das ganze Gestein vertheilt, wahrzunehmen. 

Unter dem Mikroskope nimmt die schon makroskopisch wahrnehmbare Qnarzmenge nicht wesentlich zu, 

dagegen erscheint neben dem Biotit der :Magnetit in gr'ossem Masse, welcher Umstand, dieses reichlichen 

Auftretens einer freien Base nämlich, ebenfalls auf ein saueres granitisches Gestein, also einen Granitit, hin­

weist. Die Quarzkörner sind in der Regel überfüllt mit Fliissigkeits- und auch Gaseinschlüssen, nächst denen 

auch häufig sehr scharf begrenzte A patitnadeln, förmliche Gruppen bildend, dieselben erfüllen. Orthoklas und 

Plagioklas sind in relativ ziemlich äquivalenter Menge vorhanden, letzterer jedoch in der Regel frischer. Der 

Titanit zeigt meistentheils lauggczogene rhombische Durchschnitte von gelblichrother Farbe und tritt als 

accessorischer Bestandtheil sehr regelnüissig auf. Dieses an allen mir zn Gebote stehenden Handstilcken, ich 

möchte sagen, constante und für den Granitit von Plaka charakteristische Auftreten des Titanits könnte in 

Anbetracht des Umstandes, als Fi e d 1 er in seinen geologischen Schilderungen der gTiechiscl1en Inseln bei 

allen Graniten derselben (höchst wahrscheinlich aber Granititen) rl'itanit als Gernengtheil angibt, gcwisser­

massen zu der Annahme berechtigen, das isolirte Granitvorkommen am Plaka als ein den Graniten (höchst 

wahrscheiulich Gra.nititen) der griechischen Inseln zugehöriges Glied anzuselien. 

Denkschriften der mathem.-naturw. Cl. XL. Bd. Abhandlung von Nichtmitgliedern. k 
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2. Contouren des Pentelikon, vom Parnis-Gipfel gesehen. 

„ 3. Abstm·z der Ptoischen Berge gegen Nord. 
„ 4.. Abbruch des Karya-Gebirges gegen den Euboeischen Canal. 
„ 5. Wechsellagerung von Kalk und Schiefer im Ptous-Bergzuge. 
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„ 2. Das Thal von Agoriani. 
„ 3. Der Golf von Aspraspitia. 
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TAFEL III. 
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Fig. 1. Der Einschnitt Yon Vrana im Pentelikon-Gebirge. 
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„ 2. Profil von Drachmano zum Pass Vromolimni. 
„ 3. Idealprofil des Thales von Arachova. 
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